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Lautlehre*
En tête de toute méthode pour apprendre une langue vivante, il faut écrire

le mot: prononciation. Les détails de la méthode peuvent varier, selon le
caractère et l'âge de l'élève, môme selon le goût du maître; mais cette
première règle est immuable.

Instruction, programme et règlements pour les membres du personnel
administratif et enseignant des lycées et collèges. (Ministre Bourgeois, Paris.)

L'oreille est le premier ministre de l'intelligence.

Bedeutung der Phonetik.**

„(Sprache ift (Sprechen, uttb Sprechen fefct Saute oorauS. Dtpte
SautteJjre batjer fein SSerftänbni» ber ©pradje."

3um (Srternen einec grembfpractie ift bie ißtjonetif gerabeju itnet»
läfjtid), tjanbett es fid) bod) barum, bie ©predjorganc ganj neue 5öe=

raegungen ausführen ju laffen. Sie erfte 33cbingung beê SrfotgeS ift
ftdjerlid) bie genaue Kenntnis biefer 23emegungen; ba§ rationettfteäftittel
aber, bie lange auSbauernbe, gebutbige Übung in fpftcmatifdjer Saut»
gpmnaftif. Stoffe 9tad)at)muug genügt nidjt.

gür ben Setjrer oofteubê ift Bie (Sinfidjt beffen mertüott, morin
ber llnterfdjieb jmifdjen ben fremben anjüternenben uub ben gemotjn»
ten Sauten befielt, üttur mer bie ©dpnierigfeiten fennt, mit bencit
ber ©djüter ju fämpfen E)at, mirb ein guter Serrer ber grembfpraä)e
fein; bettn er fennt and) bittet uub Söege gur Übcrroinbuitg biefet
©dfmierigfeiten. gür ben Serrer müffeu pljonetifd)e Sfjeurie unb p^o=
netifdje fßrapiS ^anb in §aitb getjen.

Physiologische Bedingungen des Sprechens.

3um Stuêfpredjen eine§ Sßortcä ober ©afjcë fiitb brei (Sruppen tion
Organberoegungen nötig :

1. ®ie fRefpiration: ®er Suftftrom mirb auS ber Snngc burd)
bie Suftröfjre bem ®et)lfopf uub bann meiterfnn bem an biefen fid)
anfdjtieffenben Slnfaiirotjr : fJiactjentjötjte, ÛDÎunb» unb ÜRafentjotjte juge»
füffrt.

2. 3)ie ©timmtonbitbnng; 8m ®et)tfopf mirb ber Suftftrom
in eine meljr ober meniger öibrierenbe Semeguug üerfefd: ©timmton.

3. 2)ie Strtif utation: ®urd) bie bemegtidjen Seite be§ ©prect)»
organs im $et)Ifopf unb in ber äRuubt)üt)te b. tj. burd) tiefer, Sippen,
3unge unb ©aumenfeget mirb SSröffe unb gorm ber äRunbt)öt)(e be»

ftimmt, c§ mirb ein Ütefonanjraum gefd)affeti, ber bem Saute ben
it)m eigenen ®tang öerteitft.

Setradjteu mir ißitnft 2 unb 3 nctfjer :

* $ie oortiegenbe $ufammenftetlung fugt auf ben grunblegenben Sirbeilen
non Stbbé IRouBeloLSParlS, Dlottjen aitâ beffen SBortefungen am Institut catholique

unb prioaten ©tubien im Laboratoire phonétique des Institut de France,
fomie bem prächtigen ffierfe non Léonce Roudet: Eléments de phonétique
générale, Paris, Welter, bem ich meift roörtlid) folge. Saneben: **Qe§perfen,
©tementarpEjonetiE, Sctjmibt, S3eper, ßltngtjarbt u. a.
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Un têts às touts instlwàs pour upprsnàrs uns lanZus vivants, il kaut serirs
Is mot: pronone/a/lon. pss àstails 6s lu mstdoàs psuvsnt vurisr, sslon Is
earaotèrs st I'ÜAö às l'slèvs, rnsms sslon Is Zoût àu muitrs; mais sstts
promises régls sst immuadls.

/ns/r«c//on, pro//rnmms e/ röA/smon/s ponr /es memàres e/n porsonno/
ac/m/n/s/ra/// 0/ enss/Anan/ c/os ///às s/ eo//àA0s. sl^linistrs öourgsois, paris.)

p'orsills sst Is prsinisr ministre às l'intslligsnes,

Vöäsutung âsr?tion6iik.^
„Sprache ist Sprechen, und Sprechen setzt Laute voraus. Ohne

Lautlehre daher kein Verständnis der Sprache."
Zum Erlernen einer Fremdsprache ist die Phonetik geradezu

unerläßlich, handelt es sich doch darum, die Sprechvrgane ganz neue
Bewegungen ausführen zu lassen. Die erste Bedingung des Erfolges ist
sicherlich die genaue Kenntnis dieser Bewegungen; das rationellste Mittel
aber, die lange ausdauernde, geduldige Übung in systematischer Laut-
gymnastik. Bloße Nachahmung genügt nicht.

Für den Lehrer vollends ist die Einsicht dessen wertvoll, worin
der Unterschied zwischen den fremden anzulernenden und den gewohnten

Lauten besteht. Nur wer die Schwierigkeiten kennt, mit denen
der Schüler zu kämpfen hat, wird ein guter Lehrer der Fremdsprache
sein; denn er kennt auch Mittel und Wege zur Überwindung dieser
Schwierigkeiten. Für den Lehrer müssen phonetische Theorie und
phonetische Praxis Hand in Hand gehen.

?tiv8iol0gi8cÜ6 Zsàgungsn à ZprscÜ6N8.

Zum Aussprechen eines Wortes oder Satzes sind drei Gruppen von
Organbewegnngen nötig:

1. Die Respiration: Der Luftstrom wird aus der Lunge durch
die Luftröhre dem Kehlkvpf und dann weiterhin dem an diesen sich

anschließenden Ansatzrohr: Rachenhöhle, Mund- und Nasenhöhle
zugeführt.

2. Die Stimmton bildung: Im Kehlkvpf wird der Luftstrom
in eine mehr oder weniger vibrierende Bewegung versetzt: Stimmton.

3. Die Artikulation: Durch die beweglichen Teile des Sprechorgans

im Kehlkopf und in der Mundhöhle d. h. durch Kiefer, Lippen,
Zunge und Gaumensegel wird Größe und Form der Mundhöhle
bestimmt, es wird ein Resonanzranm geschaffen, der dem Laute den
ihm eigenen Klang verleiht.

Betrachten wir Punkt 2 und 3 näher:
* Die vorliegende Zusammenstellung fußt auf den grundlegenden Arbeiten

von Abbs Roußelot-Paris, Notizen aus dessen Vorlesungen am Institut outdo-
licpis und privaten Studien im l-adorutoirs pkonstigus àss Institut äs prunes,
sowie dem prächtigen Werke von lwones Konàst: plsmsnts às pdonstigus
gsnsruls, Paris, XVsItsr, dem ich meist wörtlich folge. Daneben: **Jespersen,
Elementarphonetik, Schmidt, Beyer, Klinghardt u. a.
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Die Bildung des Sfimmfons.

1 l

âJîedjartiêmttâ ber S 11 m m
bäuber : 1. Sie Stimmbänber fönneit
auf ber hintern Seite weit augeinanber
gefperrt werben, inbem fiel) bie Snorpel
Bon innen nach außen breiten. Sie
Stimmte ift bann weit geöffnet. Sieg
ift bie gewöhnliche Stellung beim Sltmen,

ÄetjlfopffMtnorpeldjen. @timmfef)nen
(=bänber). ÄefjlEopf. (Sie Pfeile geben bie
Seroegung ber ffnorpel an. (SluS 31 o itb et,
Eléments de phonétique générale.)

AAÏ
gig. 2 gig. 3 gig. 4

§ig- 1

fowie bei ber SluSfpradje ber Äonfonanten p, t, k, s, f etc. (gig. 2.)
2. Stäljern fid; bie Stimmbänber, ohne gufammengufommen, fo

hört man beim ©ntweidjen ber Suft ein charafterifiifdjeg ©eräufd)
(beutfd) t>). (gig. 3)

3. @8 fdjtiefjen bie Stimmbänber bie Stimmrijje, weit fie gang gu=
fammenfommen. (gig. 4.) Slber unter bem Sritde ber Suft au8 ber
Suftröhre öffnen fie fid), leicht öibricrenb, unb ïaffcn ben Suftftrom
entweichen, iitbem fie ihm ihre Pibrierenbc Bewegung mitteilen. Siefeg
gittern ift nun bag ©haratterifiüum ber Stimme, ber Stimmton.

Stimmlog (sourds) heifit mau bie Saute, bie beu Stimmton
nicht befifcen: p, t, k, s, f je.

Stimmhaft (sonores) ober oofalifd) nennt mau jene, bie öom
Stimmton begleitet fittb, alfo bie totale unb ftimmljaften Stonfonanten
m, n, b, d, g, v, z ufw.

NB. h-aspirée: SDie 31ipe ift gefdjloffen; bud) preffen bie (stinunbeinber
roeniger fiarE anfeinanber, fobaff man jugieict) bie Sßibrationen unb ein burd)
bie Sleibung ber 2uft erzeugtes ®eräufd) uernimmt.

Ser Suftftrom bringt nun in bie 9lrtifulation§organe unb erleibet
eine leßte SBeränberung. Sie oerfd)iebenartigcn ^Bewegungen ber Sir?

tifulationgorgane haben beu .ßwed:
1. (Sineu Schallraum, ein Sautrohr gu bilben, bag bem ftimmtonigen

Suftftrom beu charafteriftifchen Slang üerleiht. Sieg gefchieht g. 8k
bei ber 83ilbttng ber totale.

2. @8 wirb ein engerer ober weiterer $anal ober eine Spalte ge=

bilbet, wo bie burchgiefenbe Suft ein ©eräufd) ergeugt; 9te'ibe laute
f, v; s, z; 1. r 2C.

3. Schließlich faun währenb eines Slugenblid» ober längere $cit
hinburch ein PoÜftänbiger 8$erfd)[uf? gebilbet werben; bie burd) beu

Artikulation
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vis Liläung äes Ltimmwns.

l ì

Mechanismus der Stimmbänder:

1. Die Stimmbänder können
ans der hintern Seite weit auseinander
gesperrt werden, indem sich die Knorpel
von innen nach außen drehen. Die
Stimmritze ist dann weit geöffnet. Dies
ist die gewöhnliche Stellung beim Atmen,

Kehlkopfstellknorpelchen. Stimmsehnen
l-bänder), Kehlkopf. (Die Pfeile geben die

Bewegung der Knorpel an. (Aus R o ud et,
Llömsnts às piionstigus Zôrwrà.)

Fig. S Fig. 3 Fig. 4

F'g- 1

sowie bei der Aussprache der Konsonanten p, t, ll, 8, t etc. (Fig. 2.)
2. Nähern sich die Stimmbänder, ohne zusammenzukommen, so

hört man beim Entweichen der Luft ein charakteristisches Geräusch
(deutsch h). (Fig. 3)

3. Es schließen die Stimmbänder die Stimmritze, weil sie ganz
zusammenkommen. (Fig. 4.) Aber unter dem Drucke der Luft aus der

Luftröhre öffnen sie sich, leicht vibrierend, und lassen den Luftstrom
entweichen, indem sie ihm ihre vibrierende Bewegung mitteilen. Dieses
Zittern ist nun das Charakteristiktim der Stimme, der Stimmton.

Stimmlos (scwrcks) heißt man die Laute, die den Stimmten
nicht besitzen: p, t, ll, 8, k zc.

Stimmhaft sonores) oder vokalisch nennt man jene, die vom
Stimmton begleitet sind, also die Vokale und stimmhaften Konsonanten
in, n, b, ck, A, v, s usw.

Hk. ti-aspiros: Die Ritze ist geschlossen; doch pressen die Stimmbänder
weniger stark aufeinander, sodaß man zugleich die Vibrationen und ein durch
die Reibung der Lust erzeugtes Geräusch vernimmt.

Der Luftstrom dringt nun in die Artikulatiousorgane und erleidet
eine letzte Veränderung. Die verschiedenartigen Bewegungen der
Artikulationsorgane haben den Zweck:

1. Einen Schallraum, ein Lautrohr zu bilden, das dem stimmtonigen
Luftstrom den charakteristischen Klang verleiht. Dies geschieht z. B.
bei der Bildung der Vokale.

2. Es wird ein engerer oder weiterer Kanal oder eine Spalte
gebildet, wo die durchziehende Luft ein Geräusch erzeugt; Reibelaute
k, v; 8, 2; I. r zc.

3. Schließlich kann mährend eines Augenblicks oder längere Zeit
hindurch ein vollständiger Verschluß gebildet werden; die durch den

Hlffikulation
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Srud; ber Suft beruerfftetïigte plöjjlidje (ejptofiOe) Öffnung berurfadjt
ein ©erüufd), je nacl) bem Orte, wo ber S3erfcfc)(u6 ftattfanb ober ber
9lrt unb SBetfe, rote ber SöerfctjUift juftanbc fam. SSerfdjlufîlaute:
p, b, m; t, d, n; k, g ic.

Sen Ort, roo bie SSereitgung ober ber 9Serfc£)fuB borljanben ift, roo
bie 9lrtifulation beS Sautes juftatibe fournit, nennt man bie 91 r
tifulationSftelle.

Artikulafionsorgane: Mund- und Nasenhöhle.
(©Eijje nad) 3ünb=83urguet* : SDie ©pra^roertjcuge. ©Iroert, Harburg.

1. Sie9îad)cnl)ôï)te
beginnt unmittelbar über
bem ®el)lfopf. Sie ift
umgeben: hinten bon ber
fenired)t emporfteigen»
ben 9îad)enroanb (9);
born einerfeitS bon bem

nad) rüclroiirts gelehrten
Ijinterften Seil ber 3utt=
genoberfläcbe ($ungen=
rourjel) (4a), foroic aube»

rerfeitS bon ber 0ber=
feite beS roeidjen ©autn»
enS (©aumenfegelS —
velum) (2) einem bon
allerljaub SDtuSfeln uub

©erocbeu burdjfe^ten
§autlappen, ber born
am tjarten (Säumen an»
fefct (1) uub nad) hinten
unb unten in ba§ fogen.

3iipfd)en (uvula) (3) auslauft. Ser roeidje ©aumen ift feljr beweg»
lief); im IRulje^uftanb pngt er fd)taff herunter, ber Suftftrom [treibt,
fid) teilenb, teils gegen SÜhtnb, teils ju ben Stafenöffuungeu ^inauë.
9lngefpannt Ijebt er fid) nacl) oben unb tjinteu feft gegen bie 9iad)en=
roanb unb fd)liefjt ben oberfien Seil ber fftadjcnljüljle, foroie ben 9?afen=

räum ööHig bom 9ttemftrom ab. (gig. 6.) (93eper).
2. SDie SQÎunb^ö^Ie umgeben: a) Sie 9Uüeoten (10); b) ber Ijarte

©autnen (1); c) ber weidje ©aumen (2), beffen Hinterer Seil alfo ber
iftadjenfjöljle angehört; d) bie3un9c: ßvtngenfpi^e, 33orber= SKitteljunge
uub 39enwur5el (4); e) Unterliefet; a, b unb c finb Seile beS Ober»
fieferS; d) gehört jum Unterliefer. Slbgrengung hinten: baS ©aumen»
tor; — born: bie bie äßunbfpalte bilbenben Sippen (6).

Sie Sîafeuljôïjte (7) wirb burd) bie Ütafengänge gebitbet; bie

gegen ben Sltunb burd) baS ©aumenfegel abgefdjloffen werben Eöunen.

3ft es gehoben, jo fdjliefjt es bie Ißcrbinbititg ab, ift es gefenlt, fo
läfjt eS bie 93erbinbung frei. (gig. 6 unb 7.)

* @e£jr empfehlenswerte grobe Tabelle. 21ud) im Dtaturlunbunterridjt oer»
roenbbar.

1. $arter ©aumen.

2. SBeicberSaumen
(©aumenfegel).

3. gäpfcben.

4. Qunge.

5. 3ä£)ne.

6. Sippen.

7. Stafcnbüfjle.

8. 9)tunbf)ö£)Ie.

9. 9îact)enroanb.

10. Slloeolen.

gig. 5
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Druck der Luft bewerkstelligte plötzliche (explosive) Öffnung verursacht
ein Geräusch, je nach dem Orte, >vv der Verschluß stattfand oder der
Art und Weise, wie der Verschluß zustande kam. Verschlußlaute:
x, b, m; t, ch u; ll, A zc.

Den Ort, wo die Verengung oder der Verschluß vorhanden ist, wo
die Artikulation des Lautes zustande kommt, nennt man die

Artikulation sstelle.

^rtikuIationZorganö: Mnä- unä ^asenliokls.
(Skizze nach Zünd-Burguet* : Die Sprachwerkzeuge. Elwert, Marburg.

1. DieRacheuhöhle
beginnt unmittelbarüber
dem Kehlkopf. Sie ist
umgeben: hinten von der
senkrecht emporsteigenden

Rachenwand (9);
vorn einerseits von dem
nach rückwärts gekehrten
hintersten Teil der
Zungenoberfläche (Zungeu-
wurzel) (4a), sowie
andererseits von der Oberseite

des weichen Gaumens

(Gaumensegels —
vslum) (2) einem von
allerhand Muskeln und

Geweben durchsetzten
Hautlappen, der vorn
am harten Gaumen
ansetzt (1) und nach hinten
und unten in das sogen.

Zäpfchen (uvula) (3) ausläuft. Der weiche Gaumen ist sehr beweglich;

im Ruhezustand hängt er schlaff herunter, der Luftstrom streicht,
sich teilend, teils gegen Mund, teils zu den Nasenvffuungen hinaus.
Angespannt hebt er sich nach oben und hinten fest gegen die Rachenwand

und schließt den obersten Teil der Rachenhöhle, sowie den Nasenraum

völlig vom Atemstrom ab. (Fig. 6.) (Beyer).
2. Die Mundhöhle umgeben: a) Die Alvevlen (19); b) der harte

Gaumen (1); e) der weiche Gaumen (2), dessen Hinterer Teil also der
Rachenhöhle angehört; ä) die Zunge: Zungenspitze, Vorder- Mittelzunge
und Zungenwurzel (4); s) Unterkiefer; a, b und e sind Teile des
Oberkiefers; ä) gehört zum Unterkiefer. Abgrenzung hinten: das Gaumentor;

— vorn: die die Mnndspalte bildenden Lippen (6).
Die Nasenhöhle (7) wird durch die Nasengänge gebildet; die

gegen den Mund durch das Gaumensegel abgeschlossen werden können.
Ist es gehoben, so schließt es die Verbindung ab, ist es gesenkt, so

läßt es die Verbindung frei. (Fig. 6 und 7.)

* Sehr empfehlenswerte große Tabelle. Auch im Naturkundunterricht
verwendbar.

1. Harter Gaumen.

2. WeicherGaumen
(Gaumensegel).

3. Zäpfchen.

4. Zunge.

5. Zähne.

6. Lippen.

7. Nasenhöhle.

8. Mundhöhle.

9. Rachenwand.

IV. Alvevlen.

Ng- S
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Artikulationsbasis.
Sehe @prad)e ïjat befonbere djaralteriftifche 2lrti!ulation§eigentüm»

lidjfeiten. Ser 3ü"cd)erbiatett geigt g. 93. menig Sippentätigfeit ; bie
Sippen nehmen eine mittlere Stellung für berfdjiebene Saute ein (ü
unb i in 3"rD; bie 3un0e ift geruohniid) tief, find); iljr borberer $eil
eher fonlab gegen ben 93orbergaumen gehoben.

3m ©egenfaj) bagu fjat baS grangbfifchc feljr fräftige Sippentätig»
feit. „®a§ granjöfifdje ift bie (Sprache ber Sippen." 2)ie Sippen
rititben fiel) beutlidjer, ftütpeu fiel) energifdjer bormärts, bie 3ul19e
nimmt oft eine ftarf geroölbte ©eftalt an unb ift beftrebt, fid) nach
borroärtS einguftelleu.

®a§ £>od)bentfd)e fteljt jroifdjen beiben Sprachen. SDie ©inftellung
ber Organe auf bie richtige 2lrti!ntation§bafi§ ift für ba§ richtige
Sprechen ber Spradje boit grunbfäglidjer 33ebeutung.

Phonetische Schrift.
$ie Ijiftorifche Schrift ift unzulänglich, bie Sautberfd)iebent)eiten

grapljijch barguftellen. ©ntmeber braud)t e§ ju einem Saute Oer»

fd)icbene Reichen: ou, eu, on, an, in, ein, ien, ober ber gleiche Saut
roirb buret) betriebene Reichen bargeftcltt: by, nez, j'ai, parler; zéro,,
beau, au ; œuî, neui ; examen, chemin ; Zurich, Mo, qui, orchestre,
zuricois ; ober ein îtub berfelbe 93ud)ftabe fteljt für biete Santé : écho,
botte, nord; j'ai, maire ; Rouen, bien, examen; canon, citron; galant,
pilet; écho, échoir; enbtid) merben 83ud)ftaben gefd)rieben, beiten pljo»
netifd) lein Saut entfpricht: les, pieds etc.

llnfere Sautgeidjen, bie ja nur Sefcjroeden bienen, fiitb au§ naïje»
ticgenbcn praftifdjen ©rünben ben ^iftorifcEjen beutfdjen Sdjriftjeichen
entlehnt :

i (int ë main v -co ici
ü pupitre 0 mon w oui, oi
é été 8 un § chaque
è terre, prés. m mon z Jour
â Paris n «on s — «ça
6 bien 1 — /a z maison
ö le P — pas x e.ract
ö sœur t — l'A îi campay«e
6 — au k cas, que j — sole«'/
à porte f /ait cueille
u où s «çait essuyer
à en r roi b«en

Vokale.
©ine beftimmte fdjarfc ©renge gmifd)en ißofat unb Äonfonanten

heftest nicht. 23o!ale unb ^onfonanten bitben „eine natürliche Dîei^e,
bereu ©üben btofj bon einanber reinlich getrennt finb". (Ütouffetot.)
©in aSofat fann bnrd) ftarfe Verengung beê Sautïanalê gum ®on=
fonanten mcrbeit, ba bie burd)giel)enbe Suft nun ein ©eräufd) berur»
facht: yeux, hnit, oui. SDer ßlaug (timbre) entfprid)t bem gugrunbe
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^rtikulationsbasis.
Jede Sprache hat besondere charakteristische Artikulationseigentümlichkeiten.

Der Zürcherdialekt zeigt z. B. wenig Lippentätigkeit; die
Lippen nehmen eine mittlere Stellung für verschiedene Laute ein (ü
und i in Züri), die Zunge ist gewöhnlich tief, flach; ihr vorderer Teil
eher konkav gegen den Vordergaumen gehoben.

Im Gegensatz dazu hat das Französische sehr kräftige Lippcntätig-
keit. „Das Französische ist die Sprache der Lippen." Die Lippen
runden sich deutlicher, stülpen sich energischer vorwärts, die Zunge
nimmt oft eine stark gewölbte Gestalt an und ist bestrebt, sich nach
vorwärts einzustellen.

Das Hochdeutsche steht zwischen beiden Sprachen. Die Einstellung
der Organe auf die richtige Artikulationsbasis ist für das richtige
Sprechen der Sprache von grundsätzlicher Bedeutung.

^tionstiselis Lolinff.
Die historische Schrift ist unzulänglich, die Lautverschiedenheiten

graphisch darzustellen. Entweder braucht es zu einem Laute
verschiedene Zeichein ou, eu, on, an, in, sin, isn, oder der gleiche Laut
wird durch verschiedene Zeichen dargestellt: lllch uss, j'at, parler; 2sra^
llsâ, a» ; rsnk, ns?K; examen, ellemà; ^uris^ Kilo, Ant, orâsstrs,
2urisà; oder ein und derselbe Buchstabe steht für viele Laute: sells,
batte, narcl; j'at, nm?i's: Uousn, bisn, exams??; sanon, sitrou; galant,
Allst; êe/w, espoir: endlich werden Buchstaben geschrieben, denen
phonetisch kein Laut entspricht: Iss, pisäs ete.

Unsere Lantzeicheu, die ja nur Lesezwecken dienen, sind aus
naheliegenden praktischen Gründen den historischen deutschen Schriftzeichen
entlehnt:

i — gut ê — mat?? V ^ ivoiei
ü — pnpitrs à — ma?? ^ — <s?/i, o/
6 — sts ô — n?? s — s/«agus
è — tsrrs, prés m — ^êou 2 — /onr
â — Uaris u — ??ou s — .?a
u — blsn i — /a 2 — maison
ö — ls p — /?as x — e.^act
<> — scenn t - à il — eampa^ês
ô — M ll — sas, ^us s — sols//
à — parts t — /lut eus///s
u — o?i 8 — .?ait sssuA^er
à ^ r — ?°oi ll/sn

Vokals.
Eine bestimmte scharfe Grenze zwischen Vokal und Konsonanten

besteht nicht. Vokale und Konsonanten bilden „eine natürliche Reihe,
deren Enden bloß von einander reinlich getrennt sind". (Rousselot.)
Ein Vokal kann durch starke Verengung des Lautkanals zum
Konsonanten werden, da die durchziehende Luft nun ein Geräusch verursacht:

Asux, llnit, om'. Der Klang (timbre) entspricht dem zugrunde
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liegenben Sofate (i, ü, u), jugteid) ift ober ein jwar fdpuacheg, bod)
beutlid) öernehmbareg Seibegeräufd) §u hbren.

SBöIjrenb ber ©miffton beg SoEalg bilben bie Organe einen Sd)alt=
raum (oft and) groei). Siefer PerftdrEt ben bem SoEate eigenen mufi=
EalifcEjen Son pott beftimmter §ül)e. Sie Organe bleiben gcuügenb
geöffnet, baff ein bemerfengwerteg ©eränfd) im SautEanale nid)t ent=

fielen Eaun.
®a§ gran^öfifchc hat, im ©egeufaf) gum £wd)bcutfd)en bcit foge=

nannten leifeit SMateiufah. SSor bem anlaitteubeu SßoEale finb bie
Stimmbänber nicht gefdfloffeu, fonbern nnr einanber genäht nnb
gc^en, bei Seginn ber SoEaEartiEnlation fofort in töneitbe Sdpuiugungen
über. Sm fpochbeutfchcn bagegen finb fie Oor anEantenbem SoEal ge=
fcbloffen nnb roerben, beöor fie 3itm Sdpuingen gebradjt merben, bitrdp
trod)ett (äbnlid) ben gefd)toffcnen Sippen bei bcr StrtiEulation beg p) ;

man nennt bieg ben feften SofaEeinfatj (coup de glotte), Snadgeräufd).
Unfere iOtunbart Eennt e» niebt unb nähert fid) in biefer Sejiebung
mehr bem graugöfifchen alg bag ,god)beut[che.

Organe und Erscheinungsformen der Vokale.
Se nacb gorm unb ©rüge beg Schaltraumcg beEommcn bie t>er=

fd)iebenen iöofale anbete Slangfarben. Sin ber Schaffung bcë Sd)all=
raumeê finb oier üerfebiebene Orgaue betätigt:

1. Sag ©aumenfegel Eann üerfd)iebeue Stellungen einnehmen,
a) ©g ift entmeber gehoben unb mehr ober weniger gegen bie SBanb
beg SelftEopfeg angepreßt, inbem e§ bie ©hoanen üollftänbig abfd)lief)t
unb bie Snft gmiitgt, einzig buret) ben ÜDtnnb gu entfliehen. Sit biefern
galle geigett bie SoEale reine SoEale ober ÜÜtunbüoEale (u, o, a, e,

i etc.) gig. 6.*

gig. 6 gig. 7 gig. 8

(reine älofale o) (frj. à, ô, g, Ö) (ber beutftye ng-äaut)

b) Sag ©aumenfeget fdjmebt frei gwifchen ibtunb= unb Stafencingängen,
eg ertaubt auf biefe SBeife ber Snft, burd) bei be Stuggänge (ÜDtuttb
unb Stafe) gu entweichen. SBir haben alëbann gwei Schallräume,_ ben

einen in ber Sftunbholjle, ben anbern in ben Safengäugeu. Sic fo

erjeugten SoEale haben einen befonbern Slang; fie fyeifcn Sîafen»
laute (ô, à, 6, 5). gig. 7. Srgt. bamit bie Drgauftelluug im beutfd)en

"3- gib- 8-

* ®ie gig. 6—8 finb nad) ben großen Sauttafeln non griebr. Dlaufcij

ffiäjiert. Sßerlag ©IroerPSJtarburg. @3 finb bie beften SBeranfdjaulicljungâmittel
für ®eutfd)= unb grembfpracf)* (granjüfifdp unb ©nglifcfp) unterridft; e§ eji=

ftiert aud; eine billige, tteine §anbau§gabe in ißofiEartenformat. 8lußerorb=
entlitf) empfehlenswert I
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liegenden Vokale (i, ü, u), zugleich ist aber ein zwar schwaches, doch
deutlich vernehmbares Reibegeräusch zu hören.

Während der Emission des Vokals bilden die Organe einen Schallraum

(oft auch zwei). Dieser verstärkt den dem Vokale eigenen
musikalischen Ton von bestimmter Höhe. Die Organe bleiben genügend
geöffnet, daß ein bemerkenswertes Geräusch im Lantkanale nicht
entstehen kann.

Das Französische hat, im Gegensatz zum Hochdeutschen den
sogenannten leisen Vokaleinsatz. Vor dem anlautenden Vokale sind die
Stimmbänder nicht geschlossen, sondern nur einander genähert und
gehen, bei Beginn der Vokalartiknlation sofort in tönende Schwingungen
über. Im Hochdeutschen dagegen sind sie vor anlautendem Vokal
geschlossen und werden, bevor sie zum Schwinge» gebracht werden,
durchbrochen (ähnlich den geschlossenen Lippen bei der Artikulation des p) ;

man nennt dies den festen Vokaleinsatz (eonp äs Zlotts), Knackgcränsch.
Unsere Mundart kennt es nicht und nähert sich in dieser Beziehung
mehr dem Französischen als das Hochdeutsche.

Organs unä LrLekeinungsformsn à Vokals.
Je nach Form und Größe des Schallraumes bekommen die

verschiedenen Vokale andere Klangfarben. An der Schaffung des Schall-
ranmes sind vier verschiedene Organe betätigt:

1. Das Gaumensegel kann verschiedene Stellungen einnehmen,
a) Es ist entweder gehoben und mehr oder weniger gegen die Wand
des Kehlkopfes angepreßt, indem es die Choanen vollständig abschließt
und die Last zwingt, einzig durch den Mund zu entfliehen. In diesem
Falle heißen die Vokale reine Vokale oder Mundvokale (n, o, a, s,
1 ste.) Mg- 6.*

Mg. 6 Fig. Fig. 6

(reine Nokale o) (frz. à, ô, g, g) (der deutsche ng-Laut)

b) Das Gaumensegel schwebt frei zwischen Mund- und Naseneingängen,
es erlaubt auf diese Weise der Luft, durch beide Ausgänge (Mund
und Nase) zu entweichen. Wir haben alsdann zwei Schallrüume, den

einen in der Mundhöhle, den andern in den Nasengängen. Die so

erzeugten Vokale haben einen besondern Klang; sie heißen Nasenlaute

(S, ä, ö, ö). Fig. 7. Vrgl. damit die Organstellung im deutschen

ng- Fig. 8.

* Die Fig. 6—3 sind nach den großen Lauttafeln von Friedr. Rausch
skizziert. Verlag Elwert-Marburg. Es sind die besten Veranschaulichungsmittel
für Deutsch- und Fremdsprach- (Französisch- und Englisch-) unterricht; es

existiert auch eine billige, kleine Handausgabe in Postkartenformat. Außerordentlich

empfehlenswert!



2. 2)er Un ter fie fer tann fid) metjr ober roeniger bum D tiertiefer
entfernen, unb man unterfdjeibet banad) offene unb gcfd)loffene
Rotate; i ift gefdjtoffen inbejug auf e; è ift offen inbejug auf é. £)er
burd) gunge un& ©aumert gebilbcte Sïaum tjat jebod) größere 83e=

beutuug, afö ber ©rab be§ SicferibinfelS.
3. i£)ie Sippen tonnen eine metjr ober meniger grofje, run be ober

eine tjorijontale metjr ober meniger lange Deffnitng bilbeu. Sie
erftcren nennt man geruubete SSufale (o, u, ö, ü), bie smeiten
nidjt ger un bete (é, i etc.).

4. Sie gunge fpielt bie Hauptrolle bei ber ©cftaltung be§ SdjatU
raumeâ, bc§ Sautrotjreê, inbejug auf ©rüfje unb gorm beSfetben. 83ci

ber ^erüorbringuug eineg jeben Sauteê merben bie gurtgenräuber auf
bie beibeu Seiten bc8 ©aumcnS angelegt, fobafj bie gungenibultiung
unb jene be§ ©aumenS einen gerunbctcit Saual, ba§ Sautroljr, bitben,
ba§ enger ober meiter fein tann. Ser fo geformte ®anat betjnt fid) aber
meber auf ber ganzen Sange beS ©aumengeroolbeS, nod) auf ber ganzen
SBreitc ber gunge an§. 9htr ein Seil ber 'gunge berührt mit beu beibeu
fRanbern bie Seiten eiueë Seileâ bc§ ®aitmen§. Sie in forage fommcnbeu
Seile nennt man bie §lrtitulationêgegettb be§ißofal8. Slufjertjalti
biefer Region finb gunge unb palatum frei bon jeglidjer Söerütjrung.

Sig- 9

fÇtg. 9 fteHt bas ©aumenbad) non unten gefeben bar. ®ie bunllen
(Stellen bejeitfjnen bie ®eile be? ©aumenbadje?, roo bie 3ltn8e ftc^ Einlegt,
um in ber SJlitte etnen Kanal freijulaffen. ®ie[er ift bei ben gefdjloffencn
Sauten feÇr Hein, bte gunge legt fid) an beibe 9tänber be? ©aumen? breit auf
umgefebrt bei ben offenen Sßofalen, roo bte gunge nur fdjmale Otänber be?
®ad)e? berührt (j. S3, o, u). ®ie bünne innerfte Sinie ift bie ©renje ber 2lr»
tttulatton?gegenb für ba? franjöfifdje i (im ©egenfaj? sum beutfdjen i).

2. Der Unterkiefer kann sich mehr oder weniger vom Oberkiefer
entfernen, und man unterscheidet danach offene und geschlossene
Vokale ; ist geschlossen inbezug auf s; è ist offen inbezug aufs. Der
durch Zunge und Gaumen gebildete Raum hat jedoch größere
Bedeutung, als der Grad des Kieferminkels.

3. Die Lippen können eine mehr oder weniger große, runde oder
eine horizontale mehr oder weniger lange Oeffnung bilden. Die
ersteren nennt man gerundete Vokale (o, u, ö, ü), die zweiten
nicht gerundete (o, i sto.).

4. Die Zunge spielt die Hauptrolle bei der Gestaltung des
Schallraumes, des Lautrohres, inbezug auf Größe und Form desselben. Bei
der Hervorbringung eines jeden Lautes werden die Zungenränder auf
die beiden Seiten des Gaumens angelegt, sodaß die Znngenwölbung
und jene des Gaumens einen gerundeten Kanal, das Lautrohr, bilden,
das enger oder weiter sein kann. Der so geformte Kanal dehnt sich aber
weder auf der ganzen Länge des Gaumengewvlbes, noch auf der ganzen
Breite der Zunge aus. Nur ein Teil der Zunge berührt mit den beiden
Rändern die Seiten eines Teiles des Gaumens. Die in Frage kommenden
Teile nennt man die Artikulativnsgegend des Vokals. Außerhalb
dieser Region sind Zunge und Palatum frei von jeglicher Berührung.

Fig. 9

Fig. 9 stellt das Gaumendach von unten gesehen dar. Die dunklen
Stellen bezeichnen die Teile des Gaumendaches, wo die Zunge sich hinlegt,
um in der Mitte einen Kanal freizulassen. Dieser ist bei den geschlossenen
Lauten sehr klein, die Zunge legt sich an beide Ränder des Gaumens breit auf
umgekehrt bei den offenen Vokalen, wo die Zunge nur schmale Ränder des
Daches berührt (z. B. o, u), Die dünne innerste Linie ist die Grenze der
Artikulationsgegend für das französische l (im Gegensatz zum deutschen i).



Lippenstellungen.
Se nach ber Sippenftellung fantt rann iraterfctjeibeu:
a) mit länglicher Sippenöffnung:

offene Sßofale mittlere totale gefdjloffene totale
1. brei a: part (â)*, patte (à)*, pâte (a)*.
2. brei e: tète (è), tette (e), thé (é).
3. gmei i: midi (i), mie (i).

b) mit ritnber Sippenöffnung:
4. brei o: beurre (ô), bœuf (ö), bœufs (6).
5. jtuei ü: butte (ü), bue (o).
6. brei o: bord (6), botte (o), beau (ô).
7. jwei u: bouteille (u), boue (u).

Sßraftifcl) werben toir itnê itt ber (Schule mit je jwei extremen
Sauten Begnügen unb bloß offene unb gef dj 1 offene** Sßofale unter*
fcfjeiben (mit 2(u§naljme be§ ö : ö bœuf, ö le, Ô œufs).

Unterscheidung nach der /\rfikulationsstelle.
@enaue Unterfudjungen mtb SJfeffnugen*** führten §u folgenben

(Ergebniffen : das neutrale ä (in Paris), ba§ mittlere a, hat feine
SlrtifulationSftelle im mittleren îeile be8 SKunbeê, genau gleich
weit bon ben ejtremen SSofalen i unb ü entfernen. iRoitfielot gibt
50 mm. (Entfernung bon ben gähnen an. Su difianjen bon je 5 mm.
nach fob ââïjnen h'ib afor fo dachen ju folgen

a) mit {»reitet sippenftelluug bie borbere 9îeil)e: â (part) 45 mm.;
è (fête) 40 mm. ; e (tette) 35 mm. ; é (chanter) 30 mm. ; i (pigeon)
25 mm.; i (nid) 20 mm. bon ben gähnen entfernt.

b) mit f)erunbeten Sippen bie hintere 9feil)e: a (pas) 55 mm.;
ô (or) 60 mm. ; o (bol) 65 mm. ; ô (beau) 70 mm. ; u (bouton)
75 mm.; û (boue) 80 mm. bon ben gähnen entfernt.

c) 9J£it fterun&eteu Sippen: bie mittlere 9ïcihe: ö (heure)
40 mm.; ö (peut-être) 37 mm.; ö (œufs) 32 mm.; ü (punir) 26 mm.;
ü (nus) 23 mm. bon ben gähnen entfernt.

desgleichen würbe bie |>ebung ber 3uuge getneffen. die diftanjen
bom (Säumen gegen bie ^migenoberfläcbe an ber StrtiÊulationSftelle
finb buret) folgenbe 3a^erl bargeftetlt:

à 13 mm.; â 10 mm.; è 8 mm.; e 4,5 mm.;
é 2,5 mm.; i 1 mm.; a 18 mm.; ô 12 mm.;
o 10 mm.; ô 9 mm.; u 8 mm.; ü 6 mm.;
ö 13 mm.; ö 10 mm.; ö 4 mm.; u 3 mm.

* SJîoufjelot Bejeitfinct biefe Caute fo: à a â
** ®ie beutfepen SPüottetifer haben btefe SSe^eicbnungnacb ber Sippenftellung

uorgenommen. Sßbhfiologifcb beruht aber ber ©baratter beê SauteS auf ber
SBeränbcrung be§ fftefonatorê, b. h. be§ SautfanatS. Sütit .Çilfe oon Dîefonatoren,
roelclje bie oerfegiebenen Slotale (ö und ô) feïjr flar erjeugten, berote§ un§ Slbbé
iRougelot in feinen S3orIefungen am Institut catholique, SßarbS, bag bie
überlieferte iftomenflatur nitfjt bie afuftifd^e ift; bag j. SS. ba§ 6 in beau einen
grogen fftefonator, einen grögern SJtunbhöblenraum erforberf, al§ ba§ 6, ba§
alio gefcOIoffener ift, ba fid) bei igm bie cavité bucale nerringert. SIbbé SU.

erftrebt, laut münblicger SDlitteilung, eine 58ereinfjeitlic£)ung ber SSejeidjnung.
*** ©elbftoerftänblidj haben mir e§ hier mit relatinen galjlenroerten ju tun.

Stougelot: Principes unb Précis de phonétique

llppsnàllungsn.
Je nach der Lippenstellung kann man unterscheiden:
u) mit länglicher Lippenvffnnng:

offene Vokale mittlere Vokale geschlossene Vokale
1. drei part (â)*, putts (à)*, pâts (g.)*.
2. drei e: têts (s), tstts (s), tks (s).
3. zwei t: micli (i), mis M.

b) mit runder Lippenöffnung:
4. drei ö: bsuiws (ö), bosuk (ö), bcsuks (ö).
5. zwei Ä: butts (ü), bus (ß).
6. drei c>: borà (ô), bolts (o), bsuu (o).
7. zwei ìt: boutsills (u), bous (û).

Praktisch werden loir uns in der Schule mit je zwei extremen
Lauten begnügen und bloß offene und geschlossene** Vokale
unterscheiden (mit Ausnahme des ö: ö — bosut, ö Is, o — osnks).

Uàrsctieiâung nacti cisr Mikulationsstellö.
Genaue Untersuchungen und Messungen*** führten zu folgenden

Ergebnissen: Das neutrale « (in Lm-is), das mittlere u, hat seine
Artikulationsstelle im mittleren Teile des Mundes, genau gleich
weit von den extremen Vokalen i und ü entfernen. Roußelot gibt
50 mm. Entfernung von den Zähnen an. In Distanzen von je 5 mm.
nach den Zähneu hin oder dem Rachen zu folgen

u) mit breiter Lippenstellnng die vordere Reihe: à (part) 45 MM.;
s (têts) 40 mm.; s (tstts) 35 rum.; s (etrautsr) 30 mm.; i (pÍAsou)
25 mm.; r (uià) 20 mm. von den Zähnen entfernt.

b) mit gerundeten Lippen die Hintere Reihe: a (pas) 55 mm.;
ô (or) 60 mm.; o (bol) 65 mm.; ô (bsau) 70 mm.; u (boutoir)
75 mm.; û (bous) 80 mm. von den Zähnen entfernt.

e) Mit gerundeten Lippen: die mittlere Reihe: ö (Irsurs)
40 mur.; ö (psut-strs) 37 mm.; o (cents) 32 mm.; ü (punir) 26 mm.;
ü (nus) 23 mm. von den Zähnen entfernt.

Desgleichen wurde die Hebung der Zunge gemessen. Die Distanzen
vom Gaumen gegen die Zungenoberfläche an der Artikulationsstelle
sind durch folgende Zahlen dargestellt:

à 13 mm.; á 10 mm.; s 8 mm.; s 4,5 mm.;
s 2,5 mm.; 1 1 mm.; a 18 mm.; ô 12 mm.;
o 10 mm.; ô 9 mm.; u 8 mm.; ü 6 mm.;
ö 13 mm.; o 10 mm.; ö 4 mm.; u 3 mm.

* Roußelot bezeichnet diese Laute so: à o. à
Die deutschen Phonetiker haben diese Bezeichnung nach der Lippenstellung

vorgenommen. Physiologisch beruht aber der Charakter des Lautes auf der
Veränderung des Resonators, d.h. des Lautkanals. Mit Hilfe von Resonatoren,
welche die verschiedenen Vokale (d und ü) sehr klar erzeugten, bewies uns Abbs
Roußelot in seinen Vorlesungen am Institut catboligus, Paris, daß die
überlieferte Nomenklatur nicht die akustische ist; daß z. B. das 6 in bsau einen
großen Resonator, einen größern Mundhöhlenraum erfordert, als das à, das
also geschlossener ist, da sich bei ihm die cavits bucols verringert. Abbs R.
erstrebt, laut mündlicher Mitteilung, eine Vereinheitlichung der Bezeichnung.

Selbstverständlich haben wir es hier mit relativen Zahlenwerten zu tun.
Roußelot: Princips» und precis äs pbonstigus
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$eid)nen roir bie genannten äftaffe in ben @aumcnfd)nitt ein, fo
entftet)t folgenbeg 93ilb bee Slrtifulationgftellen im SDhtnbe.

gig. 10 (2lrti£uIation§ftetIen ber reinen SDÎunboofale).
(9tad) Ronsselot: Principes de phonétique expérimentale, pag. 858.)

®ie fdjematifdje SDarfteïïung ber 2lrtifutationgfteHen in iÇren ®nt=
fernungen nom ©aumenbactie unb bon ben gafjnen geigt folgenbeg SBilb.*

r it é ö ö eo cl [a] a o o ce.
o 5 1Ü tS 2o 25 30 39 37 ltO VS 50 SS 60 ?0 60

1St

gig. 11. (schema ber SlrtifutationSftetlen ber SBoîate.)

Slug biefem @d)cma ergibt fid) nun ba§ für ben ©djutgebraudj
borgefetjene 3?ofalbreied**. §ier ftellen bie magred)ten Sinien bie fpotje
be§ 3ut18enrüdeng bar, alfo bie Slbftänbe bum @aumenbad)e. Sie
fog. mittleren Rotate (ü, Ô, ö, ö) finb ber Überfid)tIid)Eeit luegen in
bie SJiitte gerüdt morben, obfdjon fie, ruie gig. 11 barftellt, g. t. bor
SSofalen ber SSorbcrgauntenreilje (é, è, à) ergeugt îocrben.

NB. ®ie SBofale Rinnen aud) nach ©djroingung§jahten eingereiht werben.
Rousselot gibt folgenbe Rahlen (in ®oppeIfd)TOingungen gewählt):

ü (boue), ci (beau), a (pas), 'é (thé), i (nid)
228. 450. 912. 1824. 3648.

b. h- alfo Dftanen
®ie anbern franjöfifdjen SBoEate treten jroifdjen biefe ©runbuofale in ben

Onternatien einer ®onleiter ein. (®ie Stafenlaute haben bie ©chroingung§jahlen
ber entfpredhenben reinen Sofale.)

* „Votre schéma est tout à fait juste." (Srief non 8lbbé Rousselot an ben
SBerfaffer, 20. II. 1911.) S3ead)te aud) bie Slufeinanberfolge ber SoEale non oorn
nach hinten.

** ©iehe pag. 130.
9
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Zeichnen wir die genannten Maße in den Gaumenschnitt ein, so

entsteht folgendes Bild der Artikulationsstellen im Munde.

Fig. 10 (Artikulationsstellen der reinen Mundvokale).
(Nach Ilonssslot: Princips« äs pbonstiqus sxpsrimsàis, pag. 353.)

Die schematische Darstellung der Artikulationsstellen in ihren
Entfernungen vom Gaumendache und von den Zähnen zeigt folgendes Bild.*

tt s o Co Q s«s « s S ^

Fig. 11. (schema der Artikulativnsstellcn der Vokale.)

Alls diesem Schema ergibt sich nun das für den Schulgebranch
vorgesehene Vokaldreieck**. Hier stellen die wagrechten Linien die Hohe
des Zungenrückens dar, also die Abstände vom Gaumendache. Die
sog. mittleren Vokale (ü, o, ö, ö) sind der Übersichtlichkeit wegen in
vie Mitte gerückt worden, obschon sie, wie Fig. 11 darstellt, z. t. vor
Vokalen der Vordergaumenreihe se, s, â) erzeugt werden.

IdlIZ. Die Vokale können auch nach Schivingungszahlen eingereiht werden,
klousssiot gibt folgende Zahlen (in Doppelschwingungen gezählt):

û (bous), 6 (boon), o. (pas), s (tixi), i (nià)
223. 456. 9l2. 1824. 3648.

d. h. also Oktaven
Die andern französischen Vokale treten zwischen diese Grundvokale in den

Intervallen einer Tonleiter ein. (Die Nasenlaute haben die Schwingungszahlen
der entsprechenden reinen Vokale.)

- „Votrs sebsrno sst tout à. toit fusts." (Brief von Abbs koussslot an den
Verfasser, 2V. II. 1911.) Beachte auch die Aufeinanderfolge der Vokale von vorn
nach hinten.

Siehe pag. 130.
9
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Lauttafel.
1. Vokale, a) Lautschrift.

b) Historische Schrift.

u Oll

>aiPervez
(oeuj

—m-
e
I

x „ foeuj
(Alb)e(rt) xç>aù—Qu¬

in, am, ein un
O

f\aueau

an, en; vor b, p: am, em.
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1. Volcsls. s) l.autsàift.

b) I1i8ioi'isolik 8àift.

//

â-
I

â-
M, 6lâ, 6M ?/??.

S

/) â

M) 6N; vo^ ^.- 5M?. 6M.
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Die einzelnen Vokale.
(Borbcrgaumenlaute.

i (gefdjloffeneS i in fin?, mere?) in betonten, b. t). ©nbfilben. tiefer
feljr nalfe; Sippen bitben eine Ijorigontale fetjr üerlängerte Sangöffnung,
gunge fet)r Oorgefdjoben, bie Spijie berührt bie untern Sd)neibegäl)ne
nnb bie beiben gungenränber berühren bie Seiten be§ (SaumenS, baf?

fie mit bemfelben einen engen nnb langen Äanal bitben. (gig. 9.) @S

ift ber gefctjloffenfte frangöfifetje (Bofal unb gugleid) jener mit ber
fpifjeften (Refonang. (fietje oben SdjwingungSgaljl.)

daneben gibt eS nod) ein roeniger gefdjloffeneS unb weniger weit
öortt artikuliertes i in unbetonten Silben (ä-ni). Rousselot begeidjnet
eS als mittleres i. (immer nod) gefdfloffcner als unfer Sialefta
ober $od)beutfd)eS=i.)

2. é fermé (été), tiefer nidjt fo nalje wie beim i; bie länglidje
Sippenöffnung weniger nad) hinten gegogen. ®ie gunge if* ine§r r"d=
wärtS gegogen unb weniger Ijod), fo baf) ber mit bem @aumen ge
bilbete Sana! breiter unb weniger lang ift. gig. 9.

SDaS mittlere e (chef, muet, livret) wirb mit etwas gurüdgegogener
unb etwas tieferer gunge ® gefprodjen.

è ouvert (tète, fer) oerlangt tiefere unb nod) mel)r gurüdgegogene
gungenficllung, als baS mittlere e. 3)ie tiefer fteEjen weiter üon einanber
ab unb bie länglidje Sippenöffnung ift weniger lang. (gig. 9, Sautfanal.)

3. à palatal (patte, natte). 3)ic Unterfdiiebe gwifdien biefem unb bem
mittleren a (papa, camarade, chat) finb nidjt ^erportretenb. £3eim
mittleren a nähert fid) bie Slrtifulation am meiften ber gnbiffereng=
läge beS DrganS: äRunb tüdjtig geöffnet, (KuSfeln ber Sippen, ber
gunge unb ber SEßangen läfjig, bie gange äRunbljöljls meid) unb fdjlaff.
SDie gunge liegt beim mittleren a (papa) auf bem ©runbe beS 3Kun=
beS, fo baff iljre (Räuber bie untere gatjnreilje berühren, ifjr (Rüden
ift feljr leidjt gewölbt unb leljnt fid) an bie beiben Seiten ber OJtitte
bc§ éaumengemolbeS au (gig. 9). Seim palatalen à ift bie gunge
etwas gefpannter unb etwas üorgeficIXt, fo bafj fie leidjt gegen bie
untern Sdjneibegäfjne prefjt.

©erunbete (ßorbergaumeulaute.
1. ü fermé (nue): gunge Ijat bie Stellung beS i ober jene beS

energifd) gefdjloffenen é; bie Sippen bilben eine gerunbete, feljr enge
Öffnung, älpilid) jener beS u.

3u unbetonten Silben: bureau, pupitre ift baS ü etwas offener
unb etwas meljr nad) leinten oerlegt, ii entfpridjt einem mäfjig ge=
fdjloffenen é (öergl. gig. 9).

2. a) o fermé (deux): entfpric^t nidjt einem é, wie man oft be=

Rauptet, fonbern einem è, beffen Stellung bie gunge einnimmt, wätp
renb bie Sippen bie (Runbung für ö annehmen.

SDaS mittlere ö (neuf, œil) ift etwas offener. 25ie gunge ift in
ber SRittelftellung gwifdjen ber Slrtifulation be§ è unb jener beS et.
SDie Sippenrunbung entfpridjt jener beS mittleren o.

2BaS e muet genannt wirb, entfpridjt biefem Saut, wenn e§ be=

tont wirb: donne-le; unbetont nimmt eS einen Saut gwifdjen ö fermé
unb ö moyen an. (Oibe gig. 9.)
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vie einzelnen Vokals.
Vordergaumenlaute.

(geschlossenes l in llm, mere?) in betonten, d. h. Endsilben. Kiefer
sehr nahe; Lippen bilden eine horizontale sehr verlängerte Langöffnung.
Zunge sehr vorgeschoben, die Spitze berührt die untern Schneidezähne
und die beiden Zungenränder berühren die Seiten des Gaumens, daß
sie mit demselben einen engen und langen Kanal bilden. (Fig. 9.) Es
ist der geschlossenste französische Vokal und zugleich jener mit der
spitzesten Resonanz, (siehe oben Schwingungszahl.)

Daneben gibt es noch ein weniger geschlossenes und weniger weit
vorn artikuliertes i in unbetonten Silben (ki-ui). koussslot bezeichnet
es als mittleres i. (immer noch geschlossener als unser Dialekt-i
oder Hochdeutsches-i.)

2. 6 /eT'â (st«). Kiefer nicht so nahe wie beim l; die längliche
Lippenöffnung weniger nach hinten gezogen. Die Zunge ist mehr
rückwärts gezogen und weniger hoch, so daß der mit dem Gaumen
gebildete Kanal breiter und weniger lang ist. Fig. 9.

Das mittlere s (ebsk, muet, ìivrst) wird mit etwas zurückgezogener
und etwas tieferer Zunge als s gesprochen.

ê (tsts, ksr) verlangt tiefere und noch mehr zurückgezogene
Zungenstcllung, als das mittlere s. Die Kiefer stehen weiter von einander
ab und die längliche Lippenöffnung ist weniger lang. (Fig. 9, Lautkanal.)

3. ck-M/rà/ (putts, nutts). Die Unterschiede zwischen diesem und dem
mittleren a (papa, eam^racks, ébat) sind nicht hervortretend. Beim
mittleren a nähert sich die Artikulation am meisten der Jndifferenz-
lage des Organs: Mund tüchtig geöffnet, Muskeln der Lippen, der
Zunge und der Wangen läßig, die ganze Mundhöhle weich und schlaff.
Die Zunge liegt beim mittleren a (papa) auf dem Grunde des Mundes,

so daß ihre Ränder die untere Zahnreihe berühren, ihr Rücken
ist sehr leicht gewölbt und lehnt sich an die beiden Seiten der Mitte
des Gaumengewvlbes an (Fig. 9). Beim M/iàà ck ist die Zunge
etwas gespannter und etwas vorgestellt, so daß sie leicht gegen die
untern Schneidezähne preßt.

Gerundete Vordergaumenlaute.
1. Ä (aus): Zunge hat die Stellung des i oder jene des

energisch geschlossenen ö; die Lippen bilden eine gerundete, sehr enge
Öffnung, ähnlich jener des u.

In unbetonten Silben: bursau, pupitrs ist das ü etwas offener
und etwas mehr nach hinten verlegt, ü entspricht einem mäßig
geschlosseneu s (vergl. Fig. 9).

2. a) » (äsux): entspricht nicht einem s, wie man oft
behauptet, sondern einem à, dessen Stellung die Zunge einnimmt, während

die Lippen die Rundung für ö annehmen.
Das mittlere ö (nsuk, osll) ist etwas offener. Die Zunge ist in

der Mittelstellung zwischen der Artikulation des ê und jener des ck.

Die Lippenrundung entspricht jener des mittleren o.
Was 6 Mîà genannt wird, entspricht diesem Laut, wenn es

betont wird: àns-1s; unbetont nimmt es einen Laut zwischen ö Isrms
und ö mo^sn an. (vide Fig. 9.)
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b) Ô ouvert (mit folgenbem r : fleur, sœur .gungenftellung
ungefähr gleich a moyen; Stppenrunbung entfpredjenb ô ouvert.

©crunbete Hintergaumenlaute.
1. u fermé (loup, poule): ift bcr gefdfloffenfie itnb gurücfge»

gogenfte Selarlaut, mit ber bunfelften gärbung. ®er 3ungenrüden
ber fe^r roeit gurücfgegogenen gütige (S'9- 9 un^ 10) ift fehr h°d). 2)ic
Sippen finb gerunbet unb feljr Oorgeftülpt, inbem fie eine fcljr Eleine
runbe ©effuung bilben. gungem ur>b SippenmuêEeln feljr gefpanut.

®aê mittlere u (couper) in unbetonten Silben ift weniger ge=
fdjloffen unb wirb mit geringerer ÛDîuêfelfpannung gefprodjen.

2. a) 6 fermé (beau) mit weniger gurüdgegugener unb weniger
gehobenen 3un9er etwas größerer gerunbeter Sippenöffnung uitb giern*
ïid) gcfpannten Slîuêfeln gefprodjen.

o moyen: gunge tfemger ^od£), weniger gurüdgegogen; größere
runbe Sippenöffnung, weniger SKuSfelfpannung.

b) 5 ouvert (bor r: nord, porte): gunge noct) weniger Ifocl),
weniger gurüdgegogen ; gcrunbete Sippenöffnung ein wenig grower.

3. a vélaire (pas): Snefe gunge, weniger gurüdgegogen, (bod)
weiter gttrüd als für a moyen). SDie runbe Öffnung ift größer als
für a moyen (gig. 9.), bie ©d'en ber Sippen genäherter.

9Î a f e n l a u t e.

(®aumenfegel gefenft, Suftftrom gu 2/s bitrd) fflïttnb unb 1is burd)
SJÏafe. (fiche norn pag. 126, b. gig. 7).

1. ô entfpridjt einem ô ouvert, (bei gewiffen Seilten ein wenig ge=
fdjloffen).

2. il entfpridjt einem a (vélaire), bei Sielen tenbiert er fogar gegen
ö, er entfpri(±)t etilem L*

3. ë entfpridjt im allgemeinen einem è, oft einem gwifdjenlaut
gmifdjeu â nub è.

4. Ö entfpridjt einem fehr offenen Ô. (ein gerunbeteg ë.)
NB. ®ie Dtafalierung be§ tat. Stuteë trat juerft für ö unb à int XIV.,

für bie anbern im XVI. QahrEmnbert eilt. Sateinifdj i unb u finb nafat ju g
unb o geworben (tube heutige Orthographie in, un),'b. h ber Sßofat ift mit ber
Stafatfär&ung tiefer geroorbett (au§ i ifi è geroorben).

Halbvokale und Diphtonge.
a) geber ber fehr gcfdjloffenen SoEale: i, ü, ü fann fid) in einen

HalbboEal berwanbeln, wenn man ihn mit nod) gehobenerer gunge
itnb gefdjloffcneren liefern artiEuliert:

1. 1 wirb gu j (yeux) (ftimmhaft; ftimmloS in pied, feuilleter).
2. ü wirb gu w (huit; ftimmhaft; ftimmloê in tuile).
3. u wirb gu w (oui, fowic als erfteS ©lement in bcn SDipIjtongen

oi (wa) unb oin (wë); ftimmhaft; ftimmloS in poids, point).
b) ©in HalbOofat bilbet mit einem folgenbcn SoEal eilten SDiphtong.

SDÎan unterfdjeibet 1. fteigenbe, 2. fafleube ©iphtonge:
1. HalbüoEat unb SoEal: yeux, huit, oui, loie.
2. SoEat unb HalbOofal: houille (u + j), travail (a+j), soleil (ë+j),

fille (i+j), fauteuil (ö + j).

* Qm SBaabtlanb, in ©übfranfretdj eher ë $ ® l'ënfë für àfà.
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k) ô (mit folgendem /v tisur, sosur Zungenstellung
ungefähr gleich a mo^sn; Lippenrnndung entsprechend à ouvert.

Gerundete Hintergaumenlaute.
1. n (loup, poules: ist der geschlossenste und zurückgezogenste

Velarlaut, mit der dunkelsten Färbung. Der Zungenrücken
der sehr weit zurückgezogenen Zunge (Fig. g und 1l)> ist sehr hoch. Die
Lippen sind gerundet und sehr vorgestülpt, indem sie eine sehr kleine
runde Oeffnung bilden. Zungen- und Lippenmuskeln sehr gespannt.

Das mittlere n (eoupsr) in unbetonten Silben ist weniger
geschlossen und wird mit geringerer Muskelspannung gesprochen.

2. a) ci (beau) mit weniger zurückgezogener und weniger
gehobenen Zunge, etwas größerer gerundeter Lippenöffnung und ziemlich

gespannten Muskeln gesprochen.
o mo^ön: Zunge weniger hoch, weniger zurückgezogen; größere

runde Lippenvffnung, weniger Muskelspannung.
b) ô c>î«v6^k (vor r: norck, ports): Zunge noch weniger hoch,

weniger zurückgezogen; gerundete Lippenöffnung ein wenig größer.
3. « vàà (pus): Tiefe Zunge, weniger zurückgezogen, (doch

weiter zurück als für a mo^sn). Die runde Öffnung ist größer als
für u mo^sn (Fig. 9.), die Ecken der Lippen genäherter.

Nasenlaute.
(Gaumensegel gesenkt, Luftstrom zu durch Mund und '/z durch

Nase, (siehe vorn pag. 126, b. Fig. 7).
1. à entspricht einem à ouvert, (bei gewissen Lenten ein wenig

geschlossen).

2. à entspricht einem cr (vslairs), bei Vielen tendiert er sogar gegen
S, er entspricht eibem 5.*

3. ê entspricht im allgemeinen einem oft einem Zwischenlant
zwischen á und s.

4. entspricht einem sehr offenen o. (ein gerundetes 8.)
XI?. Die Nasalierung des lat. Lautes trat zuerst für » und S im XIV.,

für die andern im XVI. Jahrhundert ein. Lateinisch - und « sind nasal zu g
und g geworden (vide heutige Orthographie in, un), d. h. der Vokal ist mit der
Nasalfärbung liefer geworden (aus i ist è geworden).

I-Ialbvolcals unä DiMonge.
a) Jeder der sehr geschlossenen Vokale: l, p, u kann sich in einen

Halbvokal verwandeln, wenn man ihn mit noch gehobenerer Zunge
und geschlosseneren Kiefern artikuliert:

1. i wird zu s (vsux) (stimmhaft; stimmlos in pisch ksuiilstsr).
2. ü wird zu tv (buit; stimmhaft; stimmlos in tuils).
3. u wird zu rv (oui, sowie als erstes Element in den Diphtongen

oi (rva) und à (^vs); stimmhaft; stimmlos in poiäs, point).
b) Ein Halbvokal bildet mit einem folgenden Vokal einen Diphtong.

Man unterscheidet 1. steigende, 2. fallende Diphtvnge:
1. Halbvokal und Vokal: v^rix, Kult, oui, iois.
2. Vokal und Halbvokal: bouills (u-sis), travail (a.-sis), solsii(s^sis),

tills (iff-s), kautsuil (öff^s).

" Im Waadtland, in Südfrankreich eher s z B l'snks für àkà.
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Lauttafel.
2. Konsonanten, a) Lautschrift.

Nasenlaute

stimmhaft

1- u. r-Laute

stimmhaft

Reibelaute

stimmlos stimmhaft

Verschlusslaute

stimmlos | stimmhaft

Dauerlaute Augenblickslaute

Lippen-Laute m WW P b
Lippen-Zahn-

Laute f V
Zahn-Zungen-

Laute n lr S z t d
Vordergaumen-

Laute

V

S
V/

Mittelgaumen-
Laute

i/>

Ii j
Hintergaumen-

Laute r k ö*
O

b) Historische Schrift.

Lippen-Laute m
oi
ui P b

Lippen-Zahn-
Laute f V

Zahn-Zungen

Laute n lr S SS

C{ÎÇ{°

s

z t d

Vordergaumen-

Laute ch j
a*e

1

Mittelgaumen-
Laute gn

i il [1J

y
Hintergaumen-

Laute r
r ac(s

qn

a

R1°& [u
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l^auttatsl.
2. Konsonanten, s) I.sutsàift.

Xsze>i!à
stiininlizft

>- ll. s-lsute

ààkt
Nàlà

zlimmlos ZtilMNllgft
VôlAlà!à

8tlmm>l>8 zlimmlizft

llàuerlsutk tugeiibückzizlile

Uppen-l-gute Nì p b
I_ippen-!zliii-

là f V
!s>m-!uiigeii-

I.s>ite N II' 8 55 t à
Vvsllesgsiiliisii- V

5
V

55

IMeigsumii-
tsiite lî

»inteszgliineii-
tsiits 1' K c>'

v
b) Mstorisà Lokrift.

l-ippsn-tsllts IQ
01

ui p b

>.ippeii-!sliii-
tsiitk f V

!à-!inigeii
I.îiiitk N II' 8 58

vsttzL

8

55
t à

Vorliksgsiimeli-
l.s>ite vk

O' s
5 i

Uittelgsuinen-

tà 8»
/ il M

«intUgzWeii-
tslite r

I a«!s

qu ^ U
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Konsonanten.
SDie Sonfonanten finb biejenigen Spradjtaute bei benen bic @c

räufche üorherrfdjen. SDer Suftftrom roirb im ßautfanat metjr übet
meniger aufgehalten ttnb groar, entroebec burd) eine Verengung bet
Organe ober einen augenbticfstangen Serfdjtuf), bet ptöpch geöffnet roirb.

SBom phhftotogifd)eu Stanbpunfte auê finb gioei Staffen gu unter»
fcijeiben :

1. ^Diejenigen ^onfonanten, bie buret) einen fcljr oerengten, jebod)
mälfrenb ber gangen SDauer ber Smiffion beftäitbig geöffneten Stimm»
fanat gebitbet rocrbeit. @S finb bie (Reibelaute.

a)£>atbbofate: w, w, j
b) Spiranten:' f, v, s, z, §, z
c) S i q u i b e : 1, r
d) uafate: m, n, îi
2. Sene, roäljrenb beren ©rgeugung ber ®anal auf ïtugeubtide an

einem Orte gefdjtoffen unb bann ptöfjtid) geöffnet roirb: bie 33crfd)luf{>
laute.

a) ßippentaute: p, b |

b) ßahngungentaute: t, d Stugenbtidêtautc
c) Hintergaumenlaute: k, g
33eibe, (Reibe» tuie auch 53crfd)tuf)tautc, fönnen mit ober otjne

Sdjroingungen ber Stimmbänber artifuliert merben, b. £)• fie finb ft im in»
h aft ober fiimmtoê. Stimmhafte fêonfonanten fönnen aber in
ftimmtofe beränbert merben unb umgefehrt (second «ögö unb zgö);
grande (gràd) unb grand^enfant grä/äfä).

Starf ift ein Äonfonant, roetm bie ÜRuSfelfpanmtng fräftig;
fd) road), roenn fie fdjroad) ift. 3- S3- t> d, n roerben burd) bie gletdje
Stridulation hecoorgebradit : t ift ber ftarfe, d unb n finb bie fd)road)cn
Sïonfonanten. SDte ftimmlofen finb in ber Sieget ftarf, ftimm»
hafte fchroad).

SDie (Reibta ute.
SDie Sautrotjre in ber äRunbhöhte ift an einem fünfte äufjerft enge,

enger atê bei SSofaten unb Hatboofaten. SDer Sçpirationëftrom ift
äu|erft fräftig, bie tierauSgabte Suftmenge größer af§ bei ben SSofateu
unb §atbOofaten. SntenfiDe, fchneibige (äeräufche.

a) Hntböofale pag. 132.
b) Spiranten:
1. Sippengafjntaute: ftimmtofeê / unb ftimml)afte§ v. Ober»

gähne unb lintertippe bitben eine tjorigontate, fehr enge Spalte. 93ei

/ ift bie Stimmritze geöffnet, bie Stimmbänber fdjroingen nicht ; bei

v bagegen finb fie einanber genähert unb üibrieren. SDie Sage ber
$unge roirb im allgemeinen burd) bie benachbarten tßofate bebingt.

2. 3ungengahnlaute: s (ftimmtoS) unb z (ftimmhaft).. SDie

3unge bilbet einen gitinbrifdjen, fehr engen ®anat, roährenb fie fid)
giemtid) ftarf an bie Obergähne anlehnt. (3m SDeutfd)en ift ber Äanal
burch .Qungenrücfen unb Sllbeoten roeiter hinten gebitbet ; unfer SDialeft
fenntfein ftimmhafteês, ba§ im Hochbeutfdjen oortfanben ift,g. 93. Sonne.)
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Konsonanten.
Die Konsonanten sind diejenigen Sprachlaute bei denen die

Geräusche vorherrschen. Der Luftstrom wird im Lautkanal mehr oder
weniger aufgehalten und zwar, entweder durch eine Verengung der
Organe oder einen augenblickslangen Verschluß, der plötzlich geöffnet wird.

Vom physiologischen Standpunkte aus sind zivei Klassen zu
unterscheiden i

1. Diejenigen Konsonanten, die durch einen sehr verengten, jedoch
während der ganzen Dauer der Emission beständig geöffneten Stimmkanal

gebildet werden. Es sind die Reibelaute.
a) Halbvokale: >v, j
b) Spiranteno k, v, s, 2, S, 2

v) Liquide: I. r
à) nasale: in, n, ìì

2. Jene, während deren Erzeugung der Kanal auf Augenblicke an
einem Orte geschlossen und dann plötzlich geöffnet wird: die Verschlußlaute.

a) Lippenlaute: p, b >

b) Zahnzungenlaute: t, à Augenblickslaute
0) Hintergaumenlaute: le, Z s

Beide, Reibe- wie auch Verschlußlaute, können mit oder ohne
Schwingungen der Stimmbänder artikuliert werden, d. h. sie sind stimmhast

oder stimmlos. Stimmhafte Konsonanten können aber in
stimmlose verändert werden und umgekehrt (sseonck — sögS und ^ZS);
Zrancke (Zrück) und Zranck^enkant gi-gâtâ).

Stark ist ein Konsonant, wenn die Muskelspannung kräftig;
schwach, wenn sie schwach ist. Z. B. t, cl, n werden durch die gleiche
Artikulation hervorgebracht: t ist der starke, à und n sind die schwachen
Konsonanten. Die stimmlosen sind in der Regel stark, stimmhafte

schwach.

Die Reib laute.
Die Lautröhre in der Mundhöhle ist an einem Punkte äußerst enge,

enger als bei Vokalen und Halbvokalen. Der Expirationsstrom ist
äußerst kräftig, die verausgabte Luftmenge größer als bei den Vokalen
und Halbvokalen. Intensive, schneidige Geräusche.

a) Halbvokale pag. 132.
b) Spiranten:
1. Lippenzahnlaute: stimmloses / und stimmhaftes n. Oberzähne

und Unterlippe bilden eine horizontale, sehr enge Spalte. Bei
/ist die Stimmritze geöffnet, die Stimmbänder schwingen nicht; bei

n dagegen sind sie einander genähert und vibrieren. Die Lage der
Zunge wird im allgemeinen durch die benachbarten Vokale bedingt.

2. Zungenzahnlaute: >v (stimmlos) und ^ (stimmhaft).. Die
Zunge bildet einen zilindrischen, sehr engen Kanal, während sie sich

ziemlich stark an die Oberzähne anlehnt. (Im Deutschen ist der Kanal
durch Zungenrücken und Alveolen weiter hinten gebildet; unser Dialekt
kenntkein stimmhaftess, das im Hochdeutschen vorhanden ist,z.B. Sonne.)
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§ (ftimmlog) unb ï (ftimmljaft). Sie etma§ guriidgegogene 3un9e
täfet hinter bert beiben 3al)urei£)en einen freien Sîefonangraum, mäfjrenb
ein genügenb [tarier Suftftrom frei gmifcljen ben beiben 3a^nre^en
burdjftreidjen !ann. 3m grartgofifc^en ift bie ^ungenfpifje gegen ben

(Säumen gehoben unb etmag guriidgegogen, bie Dberftädie tjoljl, bie
beiben Seiten gegen bie Sadenjätjne unb bereu Sltbeolen gepreßt, bie

Sippen feljr fräftig nad) Dorn geftülpt. ©8 bitben fid) bemnadj brei
Sefonangräume: 1. hinter ben 3^ncn (^er ioid)tigfte), 2. groifdjen
^unge unb (Säumen, 3. graifd)en 3«^nen unb Sippen, (3unge nidjt
gefentt, mie Sepcr angibt.)

Sei ï Hingen bie ©timmbeinber mit, bie Spannung ber Organe
ift fdjroödjer.

c) gungenja^ntaute: /*: 3un0e âiemltc^ flacÇ); 3un9enluur5^
berührt red)tg unb tinl8 bie Sllüeolen ber (jintern Sadengäljne; ftimqen*
fpipe liegt au ben, obern ©cpneibegäljnen ober beren Sllbeolen an. Sippen
geöffnet, beren Öffnung in begug auf gorm unb ©röfjc öon ben be=

nadjbarten Solalen abgingt, ©timmüjaft; faun unter bem ©influffe
eineg benadjbarten SauteS ober am @nbe eineg Söorteg ftimmlog mer=
ber (peuple, elle, plat.)

r: 3ungenfpi|e, gegen bie Sllüeolen gehoben, tritt in Sibration.
SSenn bag ©aumenfegel, ftatt ber 3un9cr öibriert, paben mir ein oelareg

r (bag im Solle Çiiufiger auftritt), ©titnmpaft: lanu aber mie lftimm»
log roerben (lettre).

NB. h aspirée ift in§ granjöftfctie burd) beutfdjen ©tnftufj Ijtneinge»
funtmen, fetbft in SBorten, bie biefen Saut im Sateinifdjen nidjt bcfajjcn: haut
(altum), hurler (ululare). $ie SIfpiration rourbe lange geit au§gefprod)en.
(XVI. 3af)rl).) ©eitfjer ift e§ in ber geroö£)nlid)en SRormalfpradje (oljne Slffefte)
oerfdpuunben (auger in la honte, je hais in ber ©mpliafe!). ©3 ift beute ein
blofje§ ort!)ograpf)ifd)e3 3eidjen, rocldjeê bie SBinbung unb bie ©lifion (2Beg«

roerfung s.S.je, le, la) oerbinbert.

Serf djlufjl aute.
a) Sippenlautc: p unb b. Sippen gefcploffen; üorgeftredt. 3ltn'

genftetlung burd) bie öolalifdje Umgebung beftimmt; alfo g. S. bei ibi
jßungenrüden gehoben mie gu i.

2M£)tenb im §od)beutfd)en, aber nicE)t im Sbiateït, g. S. groifdjen
p unb a ein gang oprenfälliger ipaud) (Slfpiration) liegt, paben mir
im gfcangöfifdjen ein paudjlofeg p, äpnlid) bem p unfereg SDiatelteg, bag

nur meniger energifd) gebilbet mirb, a(g bag beg grangofifepeu. b pat
ben ©timmton (©timmbänber gefd)loffen).

b) 3uPn*uugcnlaute: t unb d. Sippen offen, bie gorm ber=

felben ift üerfepieben, je nad) ber oolatifdjen Umgebung. 3ull9enfpiëe
an ben obern ©cpncibegäpnen bilbet ben Scrfcplufj.

3m 2)eutfd)cn : 3un9e an öett SUoeolen.
c) Hintergaumenlaute; k unb g. Serfcptufigroifepen3ungen=

rourgcl unb einem £eil beg ®acpeg ber SDtunbpöple, beren ©eftalt burcp

l* mouillé ejiftiert im g-ranjöfifcben feit bem XVIII. 3a()rl)unbert nidjt
meijr urgl. italienifcH: meraviglia, egli; fpanifcE): caballero). Sproutnjial bagegen
trifft man e§ nod), j. S. bei un§ im SSaabtlanb. I mouillé ift burcf) benfjalb«
uofal j erfept.
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S (stimmlos) und S (stimmhaft). Die etwas zurückgezogene Zunge
läßt hinter den beiden Zahnreihen einen freien Resonanzraum, während
ein genügend starker Lnftstrom frei zwischen den beiden Zahnreihen
durchstreichen kann. Im Französischen ist die Zungenspitze gegen den

Gaumen gehoben und etwas zurückgezogen, die Oberfläche hohl, die
beiden Seiten gegen die Backenzähne und deren Alveolen gepreßt, die

Lippen sehr kräftig nach vorn gestülpt. Es bilden sich demnach drei
Resonanzräume-. 1. hinter den Zähnen (der wichtigste), 2. zwischen
Zunge und Gaumen, 3. zwischen Zähnen und Lippen. (Zunge nicht
gesenkt, wie Beyer angibt.)

Bei S klingen die Stimmbänder mit, die Spannung der Organe
ist schwächer.

o) Zungenzahnlaute: Zunge ziemlich flach; Znngenwurzel
berührt rechts und links die Alveolen der hintern Backenzähne;
Zungenspitzeliegt an den obern Schneidezähnen oder deren Alveolen an. Lippen
geöffnet, deren Öffnung in bezug auf Form und Größe von den
benachbarten Vokalen abhängt. Stimmhaft; kann unter dem Einflüsse
eines benachbarten Lautes oder am Ende eines Wortes stimmlos Werder

(peuple, elle, plat.)
Zungenspitze, gegen die Alveolen gehoben, tritt in Vibration.

Wenn das Gaumensegel, statt der Zunge, vibriert, haben mir ein velares
i- (das im Volke häufiger auftritt). Stimmhaft: kann aber wie 1 stimmlos

werden (lstt^e).
XU. /i «sp!>öo ist ins Französische durch deutschen Einfluß hineingekommen,

selbst in Worten, die diesen Laut im Lateinischen nicht besaßen: baut
(oilum), Inirisr (ululars). Die Aspiration wurde lange Zeit ausgesprochen.
(XVI. Jahrh.) Seither ist es in der gewöhnlichen Normalsprache (ohne Affekte»
verschwunden (außer in lu Iwnts, js Inns in der Emphaie!). Es ist heute ein
bloßes orthographisches Zeichen, welches die Bindung und die Elision
(Wegwerfung z. B.ss, Is, lo.) verhindert.

Verschlußlaute.
u) Lippenlaute: //und S. Lippen geschlossen; vorgestreckt. Zun-

genstellung durch die vokalische Umgebung bestimmt; also z. B. bei ibi
Znngeurücken gehoben wie zu i. -

Während im Hochdeutschen, aber nicht im Dialekt, z. B. zwischen

x und a ein ganz ohrenfälliger Hauch (Aspiration) liegt, haben wir
im Französischen ein hauchloses p, ähnlich dem p unseres Dialektes, das
nur weniger energisch gebildet wird, als das des Französischen, b hat
den Stimmton (Stimmbänder geschloffen).

b) Zahnzungenlaute: / und r/. Lippen offen, die Form
derselben ist verschieden, je nach der vokalischen Umgebung. Zungenspitze
an den obern Schneidezähnen bildet den Verschluß.

Im Deutschen: Zunge an den Alveolen.
e) Hintergaumenlaute; /? und .L. Verschluß zwischen Zungenwurzel

und einem Teil des Daches der Mundhöhle, deren Gestalt durch

mouilis existiert im Französischen seit dem XVIII. Jahrhundert nicht
mehr vrgl. italienisch: insraviZIiu, sgli; spanisch: Lkàllsro). Provinzial dagegen
trifft man es noch, z. B. bei uns im Waadtland. I mouills ist durch den Halbvokal

ersetzt.
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ben folgenben Sola! bebingt mirb. 23or einem fMntergautnenbofal (u)
ift bie idrtitulationgfteUe beS @aumenfegel§ öor einem SSorbergaumen»
laut (é) ift fie entfpredjenb meiter bor. (SBor i §. S3, am Ijintern Seil
beê garten ©aumenê.)*

NB. S3ei b, d, g tft befonberg bie ©timmfjaftigEeit ju betonen. ®ie fran=
äöfifdj anlautenben b, d, g finb bor ber ©gplofion, fcEion bei ber SSilbung beg ®er=

fdjluffeS ftimmfiaft, im ®eutfd)en fängt bie ©timmfjaftigEeit erft mit ber Off=

nung beg 93erfd)Iuffes an.

Sippenlaute: m. Sippen gefdjloffen,SBorfdjtebung je nad) folgenbem
SSoïal. .gungenfpi^e uni» fRuIjelage; nehmen aud) bie ooÉalifcpe

Stellung mie bie Umgebung ein. StimmMnber in Sdjroingungen.
©aumenfegel gefenEt.

n. Sippen offen, ridjtet fiel) im übrigen nad) ber bbfalifdjeit Um=
gebung. ,3ungenfpijse bilbet einen S3erfd)lufi. ©aumenfegel gefenEt.
StimmMnber in Scljmingungen.

ù „ißatataleS" n: Sippen mie bei n. SSorberjungc bilbet 93erfcE)lufe

gegen ben garten ©anmen. ©aumenfegel gefentt, @timmbänberfd)U)in=
gungen. @3 ift eine einfache SlrtiEulation, nid)t bie @ruppe ny.

NB. ®ie nafalen ©djtoingungen finb im grartjöfifcfien ungemein ölet
fräftiger, alg im ®eutfd)en bei m unb n; man nerlängere bie nafalen SBibrationen
toäljrenb ber Öffnung.

Die Aussprache im Satze.
Seber Saut ift biê^er al3 ifoliert auêgefprodjen gebaclft. Siefe ifo=

lierten Sautclemente finb aber nur S3aufteine, beren .Qufammenfefjung
baê Spradjgefüge ergibt. Sabei reagieren bie einattber benachbarten
Sautelemente aufeinanber unb mobifigicren fid) gegenfeitig. (9lffimi
lation tc.)

Sie elementarfte Sautgruppicrnng Eenncn mir nuter bem Stamen
bie einen fürgeru ober tängern 3eitraiim beanfpruäjt : mir

tjaben 1. Don ber Sauer (Quantität) gu fpredien; 2. Sie Silben
roerben mit einem gemiffen (Sfpirationêbrud ober 9tad)brucE
gefprodjen. 3. Sdjliefslid) ^aben mir ba§ mufiEalifdie Stuf= unb Slb»

fteigen ber Stimme: bie Su to nation gu berüdfidjtigen.
* ®iefe oerfdjiebenen ülrliEulationgftellen erflären bie bretfadje ©nttoicElung

aug bem Sateinifdjen irtg granjofifdje: corpus > corps; caballum > cheval;
centum > cent. ©benfo für g: i/ulam > yueule; //enturn > ^rent.

** Qnbejug auf bie 8lrtiiulation ift bie ©ilbe eine IHangetnljeit, beren

gentrum (ber SSoEal) ein ®on oon oerljältnigmäfjig großer SßernefjmbarEeit ift
unb beren ©renjen (bie Äonfonanten) einer plöfüicf)en Slnberung ber © dt) a

fäHe entfpredjen. (Roudet.)
©ine ©ilbe ift offen, trenn fie mit einem SSoïale enbigt. ©nbtgt fie mit

einem ßonfonanten, fo ift fie gtftftloffen. ©in ßonfonant jrotfdjen jirei ®o»
falen geljört im fjranjöfifcben jur folgenben ©ilbe, ebenfo ein S3erfd)lufjlaut
plug 1 ober r (ble, Ire). ®ie oorljergel)enbe ©übe ift alfo offen (ta-ble). ©e-
fcE)loffen finb bagegen bie ©üben, in benen ber SSoEat burd) eine anbere
©ruppe non ßonfonanten abgefdfloffen tnirb, fotnie bie ©nbfilben, bie auf
einen Äonfonanten auggeljen.

SBerben jtoei SBorte burd) bie Sinbung oereinigt, fo fdjliefjt fid) ber ©nb=

Eonfonant be§ erften Sßorteg an ben SlnfanggooEal beg folgenben äBorteg an
unb bie ©ilbe ift roieberum offen (trop étroit — trd-pétrwa).
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den folgenden Vokal bedingt wird. Vor einem Hintergaumenvokal (u)
ist die Artikulationsstelle des Gaumensegels vor einem Vordergaumenlaut

(s) ist sie entsprechend weiter vor. (Vor i z. B. am hintern Teil
des harten Gaumens.)*

Bei t>, à, A ist besonders die Ctimmhaftigkeit zu betonen. Die
französisch anlautenden b, à, Z sind vor der Explosion, schon bei der Bildung des
Verschlusses stimmhaft, im Deutschen fängt die Stimmhafligkeit erst mit der
Öffnung des Verschlusses an.

Lippenlaute: m. Lippen geschlossen, Vvrschiebung je nach folgendem
Vokal. Zungenspitze und Flüche in Ruhelage; nehmen auch die vokalische
Stellung wie die Umgebung ein. Stimmbänder in Schwingungen.
Gaumensegel gesenkt.

n. Lippen offen, richtet sich im übrigen nach der vokalischeu
Umgebung. Zungenspitze bildet einen Verschluß. Gaumensegel gesenkt.
Stimmbänder in Schwingungen.

si „Palatales" n: Lippen wie bei n. Vorderzuuge bildet Verschluß
gegen den harten Gaumen. Gaumensegel gesenkt, Stimmbünderschwin-
gungen. Es ist eine einfache Artikulation, nicht die Gruppe n^.

IM. Die nasalen Schwingungen sind im Französischen ungemein viel
kräftiger, als im Deutschen bei m und n; man verlängere die nasalen Vibrationen
während der Öffnung.

Die ^ULZpraetis im Làe.
Jeder Laut ist bisher als isoliert ausgesprochen gedacht. Diese

isolierten Lautelemente sind aber nur Bausteine, deren Zusammensetzung
das Sprachgefüge ergibt. Dabei reagieren die einander benachbarten
Lautelemente aufeinander und modifizieren sich gegenseitig. (Assimilation

:c.)
Die elementarste Lautgruppierung kennen mir unter dem Namen

Silbe**, die einen kürzern oder längeru Zeitraum beansprucht: wir
haben 1. von der Dauer (Quantität) zu sprechen; 2. Die Silben
werden mit einem gewissen Expirationsdruck oder Nachdruck
gesprochen. 3. Schließlich haben wir das musikalische Auf- und
Absteigen der Stimme: die Intonation zu berücksichtigen.

* Diese verschiedenen Ariikulationsstellen erklären die dreifache Entwicklung
aus dem Lateinischen ins Französische: corpus > corps; cokuliuin > ebsvul;
csntuln > esnt. Ebenso für Z: Amiam > Hìisuls; ^sniurn > Kesnr.

** Jnbezug auf die Artikulation ist die Silbe eine Klangeinheit, deren

Zentrum cher Vokal) ein Ton von verhältnismäßig großer Vernehmbarkeit ist
und deren Grenzen (die Konsonanten) einer plötzlichen Änderung der Schallfälle

entsprechen, (kouäst.)
Eine Silbe ist offen, wenn sie mit einem Vokale endigt. Endigt sie mit

einem Konsonanten, so ist sie geschlossen. Ein Konsonant zwischen zwei
Vokalen gehört im Französischen zur folgenden Silbe, ebenso ein Verschlußlaut
plus I oder r (bis, trs). Die vorhergehende Silbe ist also offen (ta-b>o).
Geschlossen sind dagegen die Silben, in denen der Vokal durch eine andere
Gruppe von Konsonanten abgeschlossen wird, sowie die Endsilben, die auf
einen Konsonanten ausgehen.

Werden zwei Worte durch die Bindung vereinigt, so schließt sich der
Endkonsonant des ersten Wortes an den Anfangsvokal des folgenden Wortes an
und die Silbe ist wiederum offen (trop stroit — trö-pstrvva).



21 f i" i m i I a 1i o n 8 erfdjeinungen, g. 23. SBerfchmelgung Bon Sonfo»
nanten, mie fie baS 2)cutfd)e fo tppifch geigt (©ottfrieb teller
(SopfriEeller, 9J(itbcfi(5 mipefig, fpauptfunftftücf haupEunfiüE), treten
im granjöfifdjen feiten auf. (Spplofiülaute roerben fircng ifoliert arti«
fuliert: acte, obtenir, Sainte-Beuve, énigme. SDcr Eingang beS folgen-
ben Sonfonanten beginnt erft nacl) bem 2luSgang beS öorhergchenben
(lorsque lorsöqö, svelte sôvèitô.)

23eifpiele oon 2lffimi(ation im grangöfifchen : obtenir fonn gu
obtenir merben, b tuirb gu p unter bem (Sinflufj beS ftimmlofen t (b.
b. bie Öffnung ber ©timmri^e für t E)at bie Schließung berfelben für
b erfefjt).

«v unb c gluifdjen SSofaten ift ftitnmhaft: oser (osé), second (sögö);
s ebenfo und) ftimmhaften S'onfonanten : observer (obzèrvé), svelte
(zvêltô); d gu t: médecin (mètsë), z gu g: je te crois (stökrwa),
b gu p : (observer — opsèrvé).

1, r, w, n, il oerlicren i^re ©timmhaftigEeit nidt)t.
©d)a llfülle. 8m ©aße öcrnelfmcn ruir nid)t aile Saute gleidp

lrtäßig fdjarf. 8m Âdangfluffe beincrfen mir SSerftärEungen unb 23er=

minberungen, ÏKapima unb Minima ber ©djaüfülle. ®ie SJîajima ent=

fpredjcn im allgemeinen ben ißoEalen tutb bie SJfinima ben ßunfouanten.
9ïid)t alle Saute firtb glcid) gut oernehmbar.

1. 23oEale finb beffcr oerneEpubar als Stonfonanten.
2. Offene Söofalc beffer als gefdjloffene.
3. ißibrierenbe (r) unb feitlidje (1), fomie nafale (m) beffer als

Sßerfdflufjlaute.
4. ©timmhafte beffer als ftimmtofe (auf Eurge 35iftangen).
5. Unter fonft gleichen 23ebiugungen ift ein Saut um fo oernehm»

barer, je [tarier unb auch je ^öbjer er ift.
S) a uer. 8m 5rnngöfifd)eu finb bie betonten SSofale länger als bie

unbetonten. SSoEale, benen eine ßonfonantengruppe folgt, finb Eurg.
23oEalbauer: Eurge 6—12 gmnberifielS ©eEunben.

lauge 12—30 „ „ (2—3 mal
cine Surge).

IBeifpiele-: a (in pas) ift lang, â (part) ift Eurg. Offene unb ge=
fddoffene SSoEale finb gewöhnlich lang. SDÎittlere S3oEaIe Eurg. 9tafen=
UoEale (à, ö, g, 8) lang.

Eurg lang

bec (bèk) nez (né), fer (fèr)
neuf (nöf) deux (do), fleur (tior)
choc (sôk) beau (bô), nord (nôr)

®ie benachbarten Sonfonanten mirfen auf bie Säuge ber totale:
Stimmhafte ^Reibelaute oerlängcru: rose (rôsô), gueuse (gosö),

vive (vivo). ®bcnfo r (e, o, ö werben gugleicb offen; ü, u ba=

gegegcn gefctjloffen bor r).
desgleichen übt bie ïonftarfe (8ntenfität) einen oerlängernben

©influfj : je traite (zö trètô), nous traitons (l'/ämal Eürger); un homme
grand (on ômô grâ): à ift lang, o ift Eurg; aber: un grand homme
(Ô gràtèm) umgeEehrt.

®nblich übt auch bie Sänge ber Sautgruppe, gu ber bie ©ilbe ge=

hört, einen ©iufluß auS:

Assimilationserscheinungen, z. B. Verschmelzung von
Konsonanten, wie sie das Deutsche so typisch zeigt (Gottfried Keller —
Gopfrikeller, Mitbesitz — mipesiz, Hauptkuuststück — haupkunstük), treten
im Französischen selten auf, Explosivlaute werden streng isoliert
artikuliert: nets, obtenir, Sainto-öouvo, oniKino. Der Eingang des folgenden

Konsonanten beginnt erst nach dem Ausgang des vorhergehenden
(lorsguo ^ iorsögö, svelte — sövoitö.)

Beispiele von Assimilation im Französischen: âà?- kann zu
norden, d ivird zu ^ unter dem Einfluß des stimmlosen t (d.

h, die Öffnung der Stimmritze für t hat die Schließung derselben für
S ersetzt).

<v und s zwischen Vokalen ist stimmhaft: oser (ove), soeonel (söFö);
s ebenso nach stimmhaften Konsonanten: observer (observe), svelte
(svöitö); ä zu t: msâeein (ruetsê), s zu â: se te orois (stöbrwa),
b zu p: (observer — opssrvô).

l, r, v, n, il verlieren ihre Stimmhaftigkeit nicht.
Schall fülle. Im Satze vernehmen wir nicht alle Laute

gleichmäßig scharf. Im Klangflusse bemerken wir Verstärkungen und
Verminderungen, Maxima und Minima der Schallfülle. Die Maxima
entsprechen im allgemeinen den Vokalen und die Minima den Konsonanten.
Nicht alle Laute sind gleich gut vernehmbar.

1. Vokale sind besser vernehmbar als Konsonanten.
2. Offene Vokale besser als geschlossene.
3. Vibrierende (r) und seitliche (I), sowie nasale (in) besser als

Verschlußlaute.
4. Stimmhafte besser als stimmlose (auf kurze Distanzen).
5. Unter sonst gleichen Bedingungen ist ein Laut um so vernehmbarer,

je stärker und auch je höher er ist.
Dauer. Im Französischen sind die betonten Vokale länger als die

unbetonten. Vokale, denen eine Konsonantcngruppe folgt, sind kurz.
Vvkaldauer: kurze 6—12 Hundertstels Sekunden.

lange 12—30 „ „ (2—3 mal
eine Kurze).

Beispielen a (in pus) ist lang, â (part) ist kurz. Offene und
geschlossene Vokale sind gewöhnlich lang. Mittlere Vokale kurz. Nasenvokale

(à, o, v, 6) lang.
kurz laug

boe (bôk) nos (no), tor (kör)
nent (nöt) cloux (clo), tlour (tior)
eboe (sôlc) boon (bô), norà (nôr)

Die benachbarten Konsonanten wirken auf die Länge der Vokale:
Stimmhafte Reibelaute verlängern: roso (rüsö), Zuouso (gosö),

vivo (vivo). Ebenso ?' (o, o, ö werden zugleich offen; ü, u da-

gegegen geschlossen vor r).
Desgleichen übt die Tonstärke (Intensität) einen verlängernden

Einfluß: so traito (so trötö), nous traitons (l'/zmal kürzer); nn boinmo
granä (An omö Zrâ): à ist lang, o ist kurz; aber: un granâ boinmo
(o gràtà) umgekehrt.

Endlich übt auch die Länge der Lautgrnppe, zu der die Silbe
gehört, einen Einfluß aus:
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pâte 27/ioo ©eEunben.
pâté 2n/ioo „
pâtisserie u/ioo „
pâtisserie St-Germain 12/ioo „ (Rousselot)

SIEgent (SRadjbrucE), b. f). bie retatiöe Sraft ber Slugatmung.
Sn bett romanifdjcn ©pradjen trägt ein SBort ben 9ïad)brucE auf

ber gleichen ©ilbe, mie bag latcinifcfye SBort, oott bem c§ abgeleitet
ift. ©a itn grangöfifdjen bie ©ilben rocggefatlen (ober rocibltct) gcroor=
ben) finb, bie ber im Sateinifdjen betonten ©ilbe folgen (porticum-porche,
voluntatem-volonté), fo ift bie afgentuierte ©ilbe bie lejjte (männlictje)
Silbe beg frangöfifcpen SBorteg. So beim ifolierten SBort.

33ilben aber mehrere SBorte eine SIEgerttgruppe, ©predjtaEtc,
fo oertieren bie cingelnen SBorte ifyren SIEgent, bie ©ruppe
roirb fo betont, mie ein eingigeg SBort mit ber gleiten
©ilbengal)!.* v

DEjtte SIEgent finb immer: SirtiEet (beftimmt nnb unbeftimint),
llinroeifenbe unb befitgangeigenbe giirroörter, fReta ti üpr on omen
(qui, que, dont, où), §il'fêoerbcn, fßräpofitionen. (im ®egen=
fab gutn ©cutfdjeu!)

®ie betonten SBörter (©ubftantiüe, fßerfonalpronomen zc.) finb be=

tont ober unbetont je nad) ber Stellung im ©alje. Champs-Elysées,
lieutenant-colonel) empereur A'Allemagne. (Champ oeriiert ben
SIEgent 2C.)

©ag oorangefteEEtc SlbjeEtio oeriiert ben SIEgent: un excellent
homme-, in ber 9ïad)fteKung behalt eg itjti aber: un homme excellent.

S3orangefteïïte fßrouomen finb immer unbetont: Nous le lui dirons,
©agegen: A moi. Crois-Az.? Tue-le/

S3gl. : Tous les hommes sont mortels. Tous sont soumis à la
même loi.

Slgl. aud): Attention, s'il vous plaît. Deux sous la violette,
ferner: beaucoup, absolument, extrêmement, épozzventable,

misérable, pleurer, hurler zc. (QËrfte ©ilbe, bie einen ®onfonanten t)at.)**

Ton (Intonation)***

3u ben bigler bargeftetlten ©ifferengierungêmitteln ber Sprache
(©auer unb SIEgent) Eommt rtod) bie ©timmobulation ober Intonation.

1. SBirb bie gletdje |ji3Eje auf einem Saute, einer 8aut= ober 2Bort=

gruppe üoti Slnfang big gu (Snbe feftgetjalten, fo nennt man bag ebenen
© o it.

* dm gransofifdjen baben mir alfo in ©predjgruppe unb ©a| ein
crescendo c, im ®eutfdjen bagegen ein decrescendo > ju beobachten. (®onner*
roetter-mille tonnerres. Tonnerre de Dieu

** ®er iöerfaffer börte in einer beroegten ©ijjung ber ®eputiertentammer
in i)3ari§ bie ©ojialiften ben ^Soltjetprefeîten Sépine mit Assasin! Assasin!
apoftropbieren. ®er Sltjent oerlegt fid) alfo möglidfft nad) oorn unb fudft
fief) an einem Sonfonanten eine träftige ©tüfse.

*** ©ie^e auch ba§ oorjüglidje 2Berf: granjöfifd)e dntonationêiibungen
ooit fîlingbûrbt unb de Fourmestraux. ßötljen, @d)ulje.
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Ms ^/ioo Sekunden,

Ms Moo „
pâtisssris "/loo „
pàtisssits 3t-0lsrmaiu '^/ioo „ (Itoussslot)

Akzent (Nachdruck), d, h, die relative Kraft der Ausatmung.
In den romanischen Sprachen trägt ein Wort den Nachdruck auf

der gleichen Silbe, wie das lateinische Wort, von dem es abgeleitet
ist. Da im Französischen die Silben weggefallen (oder weiblich geworden)

sind, die der im Lateinischen betonten Silbe folgen (portisum-porsks,
voluiàtsm-volonts), so ist die akzentuierte Silbe die letzte (männliche)
Silbe des französischen Wortes. So beim isolierten Wort.

Bilden aber mehrere Worte eine Akzentgruppe, Sprechtakte,
so verlieren die einzelnen Worte ihren Akzent, die Gruppe
wird so betont, wie ein einziges Wort mit der gleichen
Silbenzahl.*

Ohne Akzent sind immer: Artikel (bestimmt und unbestimmt),
hinweisende und besitzanzeigende Fürwörter, Relativpronomen
(gui, gus, clout, au), Hilfsverbcn, Präpositionen, (im Gegensatz

zum Deutschen!>
Die betonten Wörter (Substantive, Personalpronomen M sind

betont oder unbetont je nach der Stellung im Satze. dtmmps-M?M65,
lisutsiumt-coZcms/; smpsrsur ck'AZ/öMKM?. (dbamp verliert den

Akzent zc.)
Das vorangestellte Adjektiv verliert den Akzent: un sxesllsut

in der Nachstellung behält es ihn aber: uu lmmms e<a?<?<?Z/6ZzZ.

Vorangestellte Pronomen sind immer unbetont: l^ous Is lui àirous.
Dagegen: A. Ools-à.? Dus-Ze/

Vgl.: Pous lss kommss sont mortsls. Dcms sont soumis à la
moins loi.

Vgl. auch: Attention, s'il vous plait. là-a? sous la violetts.
Ferner: keêsoup, absàmsnt, sxtremsmsnt, spo^vsntabls, ?>??'-

ssrabls, pZszzrsr, /î^lsi- zc. (Erste Silbe, die einen Konsonanten hat.)**

^on (Intonation)***

Zu den bisher dargestellten Differenzierungsmitteln der Sprache
(Dauer und Akzent) kommt noch die Stimmodulation oder Intonation.

1. Wird die gleiche Höhe auf einem Laute, einer Laut- oder
Wortgruppe von Anfang bis zu Ende festgehalten, so nennt man das ebenen
T o n.

* Im Französischen haben wir also in Sprechgruppe und Satz ein orss-
esnclo < im Deutschen dagegen ein àsorssesnào > zu beobachten. (Donner-
weiter-miils tonnsrros. 1'onnsrrs üs Oisu!)

** Der Verfasser hörte in einer bewegten Sitzung der Deputiertenkammer
in Paris die Sozialisten den Polizeiprefekten Lspine mit A«saà! AssasinI
apostrophieren. Der Akzent verlegt sich also möglichst nach vorn und sucht
sich an einem Konsonanten eine kräftige Stütze.

*** Siehe auch das vorzügliche Werk: Französische Jntonationsübungen
von Klinghardt und cis b'ourinostroux. Cöthen, Schulze.



— 139 —

2. Steigt bie Sonljöhe grabuell öom Slnfange big gum Sd)luffe bet
(Saut», Silben» ober Söort») ©ruppe, fo ift bte ©egeichnung auf»
ft ci g en be SEonbemegung.

3. SenEt fiel) bie £>ul)e, fo haben mir bte abfteigenbe Sonbe»
megung.

4. 3)ic fogen. gufammengefehten (fomplepen) £5ne fönnen aug S3er=

binbungen entfielen.
NB. gür unfere ©djutjroecfe fommen mir mit ber Unterfcpeibung fpope

unb txefej Intonation nu§.

35ie Intonation hängt ab:
1. S3on ber ©emütgbemegung, bie jeben Sah begleitet. $e nad)

bem @5efül)l§gcE)alt : ßorn, Sitte, Seradjtung, ©lirerbietnng luirb bet
Sah: Sortez, monsieur! gu ücrfd)iebcnen 3ntonationgmöglict)Eeitcn 2ln=

lafj geben: ©motion eile Sc tonung.
2. ülud) ein ohne ©efühlSmomente gefptodjener Sat) mitb bod) mit

einet iljm eigentlichen Setonung unb befonberem ?lu8brucf gefprod)en.
ßogifdje Intonation.

SSenn man and) oft bon bet fôîitfiE in ber Sprache rebet uttb ben
SluSbrud beg gefprodjenen SBorteg mit bem ©efange oergleidjt, ift eg

bod) unmögtid), bie Intonationen beg SBorteg g. S. mit ben befannten
mufiEalifdjcn Dotationen feftguljalten.

9Dan mufj tuoEjl am befteu jeben bet brei Sitten : ben SJÎitteilungg»,
ben $rage= unb ben Slugruffah, für fiel) allein betrachten:

1. 35er SDit teilungöfah beftatigt, öerneint, bcfdjreibt, ergabt,
erftärt. ©Ijarafteriftifd) für bie Intonation ift bag feïjr herOortretcnbc
SinEen ber legten Silbe, bag man mit bem .Qurücfgehen eineg 9Dufif=
ftüdeS auf bie SEonifa üerglichen ^ctt.

3)em SenEen ber Stimme geht gcioöljnlid) eine leid)te
Hebung auf_einer ober mehrerer ootljergehenben Silben öor»
aug: C'est |la sallej II est [parti.| 11 n'est [pas venu.| Le temps
est |magnißque.|

35er EDitteilunggfah ift oft gufammengefeht. ®ie oerfd)iebcncn ïeile,
bie ihn gufammenfehen, unterfdjeiben fid) algbann burd) eine Intonation,
bie auf bie letgtc Silbe jebeg eingelnen Seileg fällt, unb bie entioeber
eine ^ebung ober eine Senfuitg fein Eann. Sie ift allerbingê roeniger
auffadenb, alg jene am Sdjluffc .beg gangen Sa^eg. Sie fpebitng gibt
im allgemeinen eine engere Serbiubnng beg erften mit bem groeitett
©liebe beg Sa^eg an; fie tuirb gemöhttlid) eintreten, loenn ein Sah»
glieb bem anbern untergeorbnet ift : Lorsque je serai arrivé!) je vous
écrirai] fabelt mir ÄODtbiuation, fo tuirb bie Senfuug öorgegogen :

Ma vie a son sercet,| mon âme a son mystèrej g. S. bei ber Sluf»

gähtung.
—

©in längerer Sahteil mirb loieber in betonte ©ruppen gertegt, beren

lester Silbe, bie flatter alg bie anbern ift, eine beftimmtc Sntonation,
£>ebung ober SenEung ber Stimme, eignet:

Ma vie) a son secret] mon [âme a son mystèrej Un amour)
éternel) dans un instant| conçu.| Ceux qui pieusemejuJ sont morts|
pour la patriejf Ont droit| qu'à leur tombeau| la foule pleure) et prie.j
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2. Steigt die Tonhöhe graduell vom Anfange bis zum Schlüsse der
(Laut-, Silben- oder Wort-) Gruppe, so ist die Bezeichnung
aufsteigende Tonbewegung,

3. Senkt sich die Hohe, so haben wir die absteigende
Tonbewegung,

4. Die sogen, zusammengesetzten (komplexen) Töne können aus
Verbindungen entstehen.

dlkZ. Für unsere Schulzwecke kommen wir mit der Unterscheidung sthohe
und tiefes Intonation aus.

Die Intonation hängt ab:
1. Von der Gemütsbewegung, die jeden Satz begleitet. Je nach

dem Gefühlsgehalt: Zorn, Bitte, Verachtung, Ehrerbietung wird der
Satz: Sorten, monsieur! zu verschiedenen Jntonationsmöglichkeitcn Anlaß

geben: Emotion elle Betonung.
2. Auch ein ohne Gefühlsmvmcnte gesprochener Satz wird doch mit

einer ihm eigentlichen Betonung und besonderem Ausdruck gesprochen.
Logische Intonation.

Wenn man auch oft von der Musik in der Sprache redet und den
Ausdruck des gesprochenen Wortes mit dem Gesänge vergleicht, ist es
doch unmöglich, die Intonationen des Wortes z. B. mit den bekannten
musikalischen Notationen festzuhalten.

Man muß wohl am besten jeden der drei Arten: den Mitteilungs-,
den Frage- und den Ausrufsatz, für sich allein betrachten:

1. Der Mitteilnngssatz bestätigt, verneint, beschreibt, erzählt,
erklärt. Charakteristisch für die Intonation ist das sehr hervortretende
Sinken der letzten Silbe, das man mit dem Zurückgehen eines Musikstückes

ans die Tonika verglichen hat.
Dem Senken der Stimme geht gewöhnlich eine leichte

Hebung auf einer oder mehrerer vorhergehenden Silben
voraus: O'sst ßä saliss II est spärti. î II n'sst späs vonns Im tsmps
est ßna^nillguss

Der Mitteilungssatz ist oft zusammengesetzt. Die verschiedenen Teile,
die ihn zusammensetzen, unterscheiden sich alsdann durch eine Intonation,
die auf die letzte Silbe jedes einzelnen Teiles fällt, und die entweder
eine Hebung oder eine Senkung sein kann. Sie ist allerdings weniger
auffallend, als jene am Schlüsse.des ganzen Satzes. Die Hebung gibt
im allgemeinen eine engere Verbindung des ersten mit dem zweiten
Gliede des Satzes an; sie wird gewöhnlich eintreten, wenn ein Satzglied

dem andern untergeordnet ist: Iwrsgns js ssrai arrivchs js vons
soiranj Haben wir Koordination, so wird die Senkung vorgezogen:

Na vis a son ssrests mon âme a son m^stsrs^s z. B. bei der

Auszählung. ^
Ein längerer Satzteil wird wieder in betonte Gruppen zerlegt, deren

letzter Silbe, die stärker als die andern ist, eine bestimmte Intonation,
Hebung oder Senkung der Stimme, eignet:

Na vsisj a son ssersts mon sâïns a son m)'stsrs^j lin amouis
stsi'imîs llans un instants eonyus Osux gui pisussmsms sont mortsj
pour la. patrîssi Ont ckroils gu'à Isur tombsauj la kouls plsurss ot priss
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2. 2)er gragefai). ®g gibt gmei Strien Pott fragen:
@ntfd)eibnnggfragen : Est-il parti?! Est"ce que ton père est

malade?)
3Diefe tjat eljer eine fpebung auf ber legten Silbe.
Söeftimmunggfrageu: |Quand est-il parti? Est-ce que ton ]père

est malade?
|jier ift bag ÏBort, bag bie forage trägt, mit einer £>ebung ber

Stimme auggefprodjen (oft ein gragepronomen: qui? que? — ober
quand? où? comment?)

Sie tefjte Silbe beg Sabeg roirb mit weniger ftarEen SenEung ber
Stimme auggefprodjen, al§ g. S3 im SJtitteilnugêfatg.

Est-ce ton [père ou ta Jmère qui est malade1?! Viendrez-vous
demain) ou après-demain?|

SDer Slugruffaj). a) briicft ein einfadjeg ©efüijl, 3. S3. bag @r=

ftaunen aug: vraiment!) pas possible!| Oh! que c'est dommage!| bie

S3eiuunberung: bravo que c'est beau]) bie fÇreube: tant mieux !| quelle
chancel] ben Sdjmerg: hélas]) que je suis malheureux 1|

b) einen SButifd): Si je pouvais réussir!)
c) einen 23efel)t: Venez ici]) Vous allez sortir])
3n beu beiben crften grillen wirb ber Slugrufefag buret) eine .fjebung

ber Stimme auf ber leisten Silbe, bie ftärEer ift, alg bei ber $xaQC,
cïjaraÊterificrt, ober burdi eine SenEung.

3Der IBefel)! geidjnet fid) burd) eine feljr inerElidje SenEung aug.
®cr Sinn, nid)t bie ©rammatiE bebingt bie 93etonung.

NB. Su ber Sd)ule läfjt fid) nur eine fpegielle 21rt £onfall (Intonation)
mit Sidjer^eit lefjren unb lernen, biejenige, bie mir unter ber logifd)en
untergebradjt Ijaben : ber medjauifd)e, bei äbjnlic^eu Saljteilen fid) immer
gang äljnlid) mieberfjolenbc ïonfall. SDiefe „©runbform nationab-fran»
göfifdjer Spradjmelobie" ift mögtid) Elaffenroeife einguüben. (Klinghardt.)

3D er Safe ift nid)t nur eine grammatifd)e, fonberu attd) eine pE)onetifdt»e

GËinljeit. Sie iß a n f e (85/ioo Sef.) trennt iljn (Sammlung ber (SebanEen),
bie Snberungen ber jemeiligett Sonljülje unterfdjeibet iljn pon ber Utn=
gebung, bie Slnberung in ber SonftärEe geigt bie gegenfeitige Unter*
orbnung ber eingelnen Seile an.

2)er Sag mirb eingeteilt in: 1. ,21temgrUppen 8—30 Silben
(ÜÖiittcl 12—24), 2. Songruppeu, bie mit bemfelben îone gefprodjen
werben uub in ber befonberg ein Sffiort ben Sou ^at, unb 3. S3 e

tonungggrttppen, big 11 Silben (SJtittel 3 — 7). Sebe berfelben l)at
nur einen fpauptaEgeut, fo piele fjauptaEgeute, fo Picle 93etouungg=
gruppen. 3)ag Söort ift Eeine pljonctifdje ©iuljeit, nidjt einmal ein
pljonetifdjcr 23egriff (fonbern eine morpljotogifdje unb fputaEtifcEje ©in*
ßeit); eg Ijat eine Silbe alg Präger beg SlEgcnteg.

3Die 23iubung. 2We bie oielen empirifd)en Siegeln Eönnen burd)
eine eingige uitb fefjr einfache erfefjt werben: Sie 53in bung gefdjieljt
nur innerhalb ber 23etonungggruppc; fie Eommt nidjt por gwifd)en
einer 53etonungggruppc unb einer anbern. Dber: bie 33inbung gefdjieljt
nad) ben Silben, bie ben ÜIEgent auf bag folgenbe Sßort fcijieben, fie
Eommt nidjt Por uad) betonten SCBürtern.

— 140 —

2. Der Fragesatz, Es gibt zwei Arten von Fragen:
Entscheidungsfragen: Kst-il pA,-ti?s bist-es gus ton psis est

malacksff
Diese hat eher eine Hebung auf der letzten Silbe.
Bestimmungsfragen: jöuunck sst-il partis lZst-cs gus ton Mrs

sst mulucks?

Hier ist das Wort, das die Frage trägt, mit einer Hebung der
Stimme ausgesprochen (oft ein Frageprvnomen: gui? gus? — oder
guunck? ob? eornmsnt?)

Die letzte Silbe des Satzes wird mit weniger starken Senkung der
Stimme ausgesprochen, als z. B im Mitteilungssatz,

Lst-es ton Mrs ou tu fmsrs gui sst muluäM Visnärs^-vous
cksmuînj ou aprss-(1smgin?î

Der Ausrufs atz. u) drückt ein einfaches Gefühl, z. B. das
Erstaunen aus: vraiinsln^ pas possiblsîs OK! gus e'sst ckommags!^ die

Bewunderung: bravo gus e'sst bsau^j die Freude: tant mieux!s guslis
ekauessij den Schmerz: ksias^j gus so suis rnaiksursuxls

b) einen Wunsch: 8i fs pouvais rsussiM
e) einen Befehl: Vsns? iO!f Vous allssi sortir

In den beiden ersten Fällen wird der Ausrufesatz durch eine Hebung
der Stimme auf der letzten Silbe, die stärker ist, als bei der Frage,
charakterisiert, oder durch eine Senkung.

Der Befehl zeichnet sich durch eine sehr merkliche Senkung aus.
Der Sinn, nicht die Grammatik bedingt die Betonung.

IW. In der Schule läßt sich nur eine spezielle Art Tonfall (Intonation)
mit Sicherheit lehren und lernen, diejenige, die mir unter der logischen
untergebracht haben: der mechanische, bei ähnlichen Satzteilen sich immer
ganz ähnlich wiederholende Tonfall. Diese „Grundform national-französischer

Sprachmelodie" ist möglich klassenweise einzuüben. (XlinAlmrclt.)
Der Satz ist nicht nur eine grammatische, sondern auch eine phonetische

Einheit. Die Pause (^/>oo Sek.) trennt ihn (Sammlung der Gedanken),
die Änderungen der jeweiligen Tonhöhe unterscheidet ihn von der
Umgebung, die Änderung in der Tonstärke zeigt die gegenseitige
Unterordnung der einzelnen Teile an.

Der Satz wird eingeteilt in: 1. .Atemgruppen 8—30 Silben
(Mittel 12—24), 2. Tongruppen, die mit demselben Tone gesprochen
werden und in der besonders ein Wort den Ton hat, und 3.

Betonungsgruppen, bis 11 Silben (Mittel 3 — 7). Jede derselben hat
nur einen Hauptakzent, so viele Hauptakzente, so viele Betonungsgruppen.

Das Wort ist keine phonetische Einheit, nicht einmal ein
phonetischer Begriff (sondern eine morphologische und syntaktische
Einheit); es hat eine Silbe als Träger des Akzentes.

Die Bindung. Alle die vielen empirischen Regeln können durch
eine einzige und sehr einfache ersetzt werden: Die Bindung geschieht
nur innerhalb der Betvnungsgruppe; sie kommt nicht vor zwischen
einer Betonungsgruppe und einer andern. Oder: die Bindung geschieht
nach den Silben, die den Akzent auf das folgende Wort schieben, sie
kommt nicht vor nach betonten Wörtern.
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Je n'entai pas. — Donnez-m'en || un peu.

Un savant aveugle (savant @igcnfd)aftëroort).
' Un savant y aveugle (savant fmuptmort).

Söetonurigägruppc
Sftan unterfd)eibet : 1. ooîalifdje ©tnbung (gmifdjeu SSofalen) réagir,

cent un (àô), Henri a à aller à Amiens et à Orléans, (àriâââléâ
âmiê é â ôrléà.)

2. fonfoitantifd)c 58htbung. Sie Umgangëfprad)e Periucnbet bicfelbc
in rucit geringerem äftaffe nlg bie gemalte 3îebe. Stt ßarig fagt man:

-pas y encore, 58iubc granöMiomme /; lon^hiver K;1 es^en-
fants: lè 2àfà (ber 58inbunggfcmfonant gelpirt gum fulgenben SBort).

Phonetische Werke.

SU [g. 21 bl) nnbtungen.
©ieberg, ®. (SJrunbgüge ber ißfjonetif. Seipgig. 5. 2lufl. 1901.
Sweet, H. A Primer of Phonetics. Oxford. 2. Stuft- 1902.
*58ietor, S3, ©(erneute ber ißfjoneti'f be§ Seutfdjen, ©nglifdjcn unb

grangüfifd)en. öeipgig 1904. 5. Stuft.
Rousselot, (l'abbé). 1. Principes de phonétique expérimentale.

Paris. Welter. 1897-1908. (pauptroerf.
2. Précis de prononciation française. Paris. Welter 1903.

(Stuêgug.)
3. Premiers éléments de prononciation française. Paris.

Welter. (2lttggug auS Précis.)
Roudet, L. Eléments de phonétique générale. Paris. Welter.
*Sefperfen, 0tto. 1. ©(ementarbud) ber 5f3l)unetif. Seubncr. Beipgig

1912.
.2. 5ßf)onetifd)e ©utnbfrctgen. Seipgig 1905.

Pas s y (Paul), 1. Petite phonétique comparée des principales langues
européennes. Leipzig 1906.

*2. Les sons du français. Paris 1906.
3. Abrégé de prononciation française. Leipzig 1906.

*@d)tnibt (.£).). grnngbfifdie ©d)u(pl)oneti£. ©otl)en. ©d)utge 1909.
*58eper (grang). graugöfifdje iß^unetif für Scorer unb ©tubicreube.

Sutten, ©d)u(ge 1908. (Sitcraturuergeidptig, pag. 224.)
*$ug (Sol).) 1. Sie @lemeutnr= unb ©fpertmentalpfjonetif im 2(uë=

fprad)cunterrid)t ber lebenbeu ©pradjen. ßitg 1907.
2. grangufifdie SauL unb Sefefd)u(e. $ürid). Drelhgüfjti.

André (Aug.). Traité de prononciation française et de diction. Payot.
Lausanne.

3ünb 58urguet. 1. ißraftifche Übungen gur 2lugfprad)e beg gram
göfifdjen. SBelter. ißarig.

2. Méthode pratique, physiologique et comparée de
prononciation française (accompagneé d'un livre d'illustration).
Genève. Kündig.

3. La phonétique expérimentale. Alliance Française. Paris,
45 rue de Grenelle.

Slingïjarbt, (p. Slrtifulationgübungen. ©ötfjcn 1897.
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,ls n'entai pas. Oonnex-m'en ff un peu.

lin savant aveuZls (savant Eigenschaftswort).
' lin savants avouais (savant Hauptwort),

BetonungZgruppe
Man unterscheidet! 1, vokalische Bindung (zwischen Vokalen) réagir,

cent un (M), Henri a à aller à Amiens st à Orléans, (àriááálsá
ámiê e á ôrleà.)

2. konsonantische Bindung. Die Umgangssprache verwendet dieselbe
in weit geringerem Maße als die gewählte Rede, In Paris sagt man:
xas ff encore. Binde AranKi^chomms — lan^ lnver —11 si es^en-
lants: le Mkà (der Bindungskonsonant gehört zum folgenden Wort).

?Ii0li6ti8eIi6 Works.

Allg, Abhandlungen.
Sievers, E, Grundzüge der Phonetik. Leipzig. 5. Aufl. 1901.
8 west, 11. /V primer ok pdoustics, Oxkord. 2. Aufl. 1902,
Wietor, W. Elemente der Phonetik des Deutschen, Englischen und

Französischen, Leipzig 1904, 5. Aufl,
liousselot, (l'akbö). 1. Principes de xkonötigue experimentale,

Paris. V/elter. 1897-1908. Hanptiverk.
2. precis de prononciation kranyalss. Paris. IVelter 1903.

(Auszug.)
3. prennsrs elements äs prononciation kranyaiss, Paris,

^Vslter. (Auszug aus Precis,)
lion cl st, p, llllsments de pbonetupre Zàlerals. Paris. ^Vslter.
^Jespersen, Otto, l, Elemeniarbuch der Phonetik. Teubner. Leipzig

1912.
,2. Phonetische Grundfragen. Leipzig 1905.

pass^ (Paul), 1. petite pkonstigus comparée des principales langues
önropsennss. psip^iZ 1906,ì Des sons flu kranpais. Paris 1906.

3. ^.brsAê cls prononciation kranpaise. psipxiZ l906,
^Schmidt (H.), Französische Schulphonetik. Cöthen. Schulze 1909.
*Beyer (Frauz). Französische Phonetik für Lehrer und Studierende.

Cöthen. Schulze 1908, (Literaturverzeichnis, pag, 224.)
*Hug (Joh.) 1. Die Elementar- und Experimentalphvnctik im Aus¬

spracheunterricht der lebenden Sprachen. Zug 1907.
2. Französische Laut- und Leseschule. Zürich, Orell-Füßli,

^.nàrs (àZ.). Draits de prononciation kranyaise et de diction, pazmt.
pausanne.

Zünd-Burguet, 1. Praktische Übungen zur Aussprache des Fran¬
zösischen, Welter. Paris.

2, Nötbode pratigus, pb^sioloAigus et comparse às pro-
noneiation kranyaiss (aeeompaZnee d'un livre d'illustration).
Osneve. llündiZ.
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